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Vorber,-¡erkungen

Die 1. Auflage der geologischen Karte 1:25000 des Blattes 5305 Zülpich mit

Erläuterungen erschien 1938 als Teil der Geologischen Karte von Preußen und

benachbarten deutschen Ländern, herausgegeben von der Preußischen

Geologischen Landesanstalt iri Berlin.

Karte und Erläuterungen sind inzwischen vergriffen, und eine geologische

Neuaufnahme ist in absehbarer Zeil nicht zu erwarten. Um dem Planer, der

Wirtschaft, der Wissenschaft und dem naturkundlich interessierten Bürger das

geologische Kartenblatt wieder zugänglich zu machen, wird nun ein Nachdruck

der 1. Auflage vorgenommen.

Das Erläuterungsheft der| . Auflage wurde unverändert nachgedruckt. Auch

die Darstellung der geologischen Verhältnisse in der Karte wurde im wesent-

lichen unverändert übernommen. Berücksichtigung fanden allerdings die

bedeutenderen durch den Menschen seit dem Jahr 1938 herbeigeführten

Veränderungen im geologischen Aufbau des Blattgebietes, insbesondere die

umfangreichen Erdbewegungen des Braunkohlenbergbaus in der Zeit von

1953 bis 1969, durch die unter anderem die Abraumhalde südwestlich von

Juntersdorf , die ausgedehnte lnnenkippe im Tagebau nordwestlich von Zülpich

sowie zwei Restseen entstanden sind. Nicht dargestellt wurden Ablagerungen

des Tertiärs (Pliozän und Miozän), die unter dem Quartär in den Steilböschun-

gen an der Nordwest- und der Nordostseite des Restsees südöstlich Zülpich

angeschnitten sind. Zwei Druckfehler der 1. Auflage wurden korrigiert. Zur

Erleichterung für den Benutzer, insbesondere für den mit praktischen Aufgaben

Betrauten, ist der geologische lnhalt auf neuer topographischer Grundlage

gedruckt.

ln der Legende sind die früher üblichen Bezeichnungen Koblenzstufe und

Obersenon durch die heute gebräuchlichen Stufennamen Ems und Maastricht

ersetzt worden. Für die Trias-Schichtglieder wurden die in den Erläuterungen

der 1. Auflage verwendeten und auch heute noch gebräuchlichen Bezeich-

nungen übernommen.

Die Angaben über das Unterdevon und die Trias sind im wesentlichen auch

heute noch gültig. Lias ist bei der Kanalisierung von Bürvenich, an das in der

Karte angegebene Rhät-Vorkommen nordöstlich anschließend, auf einige
'l 00 m Länge unter geringmächtigem quartärem Bachschotter nachgewiesen
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worden (KNAUFF 1974). Das Vorkommen von Oberkreide bei lrnich wird neuer-
dings in Zweilel gezogen. Nach CoNnnos-BRotcHER (1975) soll es s¡ch nicht um
eine natürliche Ablagerung, sondern um angefahrenes Baumaterial gehandelt
haben, das inzwischen durch Absammeln wieder verschwunden ist. Der
Untergrund soll an der betreffenden Stelle aus tefiiären Sanden bestehen.

Die Angaben über die Stratigraphie des Tertiärs sind zum Teil überholt.
Nach heutigerAuffassung, die sich aulzahlreiche Bohrungen und die Tagebau-
Aufschlüsse des Braunkohlenbergbaus stützen kann, greift das Pl i .ozän
nicht über die älteren Tertiär-Ablagerungen hinweg bis auf die Trias über. Viel-
mehr streichen entlang dem Rande des Trias-Hügellandes in einem meist
wenige hundert Meter breiten Streifen zunächst die oberoligozänen bis unter-
mlozänen Kölner Schichten aus. ln Richtunq auf die Niederrheinische Bucht
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2 l\/io. Jahre
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bis 50 mm lndener Schichten

Ville-Schichten bis 80 m

Kölner Schichten bis 50 m

Stratigraphische Gliederung des Terliärs im Gebiet des Blattes 5305 Zülpich
(unter Benutzung des Hydrogeologischen Kartenwerks von Nordrhein-West-
falen 1 :25 000, Blatt Zülpich)

folgen die miozänen Ville-Schichten und lndener Schichten, letztere mit dem

Flöz Friesheim, das Gegenstand des Braunkohlenbergbaus im Blattgebietwar.

Das Pliozän dürfte in ger¡ngem Abstand über diesem Flöz beginnen' Das auf

den Seiterì 23 und 41 des Erläuterungsheftes genannte ehemalige Braun-

kohlenbergwerk Astraea lag etwa 800 m südwestl¡ch von Juntersdotf, in dem

heute von der Abraumhalde eingenommenen Gebiet. Die Schichten des

Tertiärs sind nach Nordosten geneigt; ihrem beckenwärtigen Einsinken wirken

Nordwest-Südost streichende, antithetisch nach Südwesten einfallende Ver-

werfungen entgegen.



Von den quartären Ablagerungen hat die Hauptterrasse seit Herausgabe der
1. Auflage eine Umdeutung erfahren. Nach Qu¡rzow (1956) sind die beträcht-
lichen Unterschiede ihrer Höhenlage nicht ein Resultat nachträglicher tekto-
nischer Verstellung eines einheitlichen Schotterkörpers, sondern das Ergebnis
einerTalbildung gegen Ende der Hauptterrassen-Zeit und eineranschließenden
erneuten Aufschotterung. Demnach ist die Hauptterrasse im wesentlichen auf
die Hochflächen zwischen Zülpich und Wollersheim sowie nordöstlich von
Schwerfen beschränkt. Die tiefer liegenden Schotter nordöstlich Embken,
südöstlich Schweden sowie - meist unter einer Decke von Löß und holozänem
Lehm - zwischen Wollersheim, Schwerfen und dem Ostrand des Blattgebietes
nordöstlich von Sinzenich wären der nächst jüngeren Terrasse, der soge-
nannten Unterstufe der Hauptterrasse, zuzuordnen.

Die Böden sind in Anlehnung an die geologischen Formationen und deren
Gesteine beschrieben. Hierbei wurólen bereits einzelne Bodentypen unter-
schieden; auch Grundwasser und Staunässe als bodenbildende Faktoren
wurden berücksichtigt. Die Beschreibung folgte der damals üblichen Boden-
klassifikation (MücKENHAUSelr 1936), während heute die moderne boden-
typologische Einteilung (Mücxerunnuseru 1962) zu Grunde gelegt wird.

Zum besseren Verständnis des Textes werden nachfolgend den damals
benutzten Bezeichnungen die heutigen gegenübergestellt:

frühere Bezeichnungen:
Gebirgswaldboden
Humuskarbonatboden

heute gebräuchliche Bezeichnungen:
Ranker bis Ranker-Braunerde
Rendzina

ÜbergangsformzumSteppenboden degradierteschwarzerde
brauner Waldboden Braunerde
degradierterbraunerWaldboden Braunerde-GleybisPseudogley-Gley
gebleichterbraunerWaldboden Parabraunerde,Fahlerde
gebleichterbraunerWaldbodenmit Gley-Parabraunerdeoder
Gleihorizont im Untergrund Pseudogley-Parabraunerde
rostfarbiger (rostfarbener) Wald- Podsol
boden
naßgebleichterGebirgswaldboden, Pseudogley
nasser Waldboden
stark podsolierter nasser Wáldboden Pseudogley bis Stagnoley
Naßbleichung,Naßpodsolierung StauwasserleiterdesPeudogleys
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Um dem Leser das Eindringen in die geologischen Probleme des Blatt-
gebietes zu erleichtern, wird auf neuere Schriften hingewiesen. Bei der Aus-
wahl der Zitate wurde Wert darauf gelegt, solche Arbeiten zu nennen, die
weiterführende Schriftenhinweise enthalten, so daß der interessierte Leser sich
den ganzen Umkreis der erschienenen Literatur erschließen kann.

Neuere Schriften und Karten
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Ã. .Allgemeíne libersicht

Im Bereich d.es Blattes Zülpich liegt die Grenze zweier geologisch
wie morphologisch verschietlenartiger Gebiete, cler E i f e I uncl cler
Nietlerrheinischen Bucht. Der Erößere Teil der Karten-
flziche gehört dem Gebirge an, das indessãn nurganz im Südwesten
zu größeren Höhen ansteigt, im übrigen aber den Charakter eirer man-
nigfach gegliederten Hügellandschaft trägt. Seine höchste Erhebung
von 485 m liegt genau in der süd.westlichen Ecke des Blattes. Nach
NO zu senkt sich tlas Rergland allmählich um 2--300 m herab und
geht dann in die viel einförmiger gestaltete Hochf lächè d.es nord-
östlichen Blattgebietes über, deren Höhenlage zwischen 250 uncl 150 m
schwanl<t.

Dem morphologischen Gegensatz von Bergland. und Iloch-
e b e n e entspricht geologisch eine Zweiteilung des Blattbereiches in
Triasgebiet einerseits untl Tertiär- und Diluvialfläche andererseits. Die
T r i a s des Blattes Zülpich stellt einen Ausschnitt aus der dreieckigen
triadischen l\fulde clar, die am Nortlostabfall der Eifel clen gefalteten
clevonischen Gesteinen diskorclant auflagert und nach NO hin unter
die jungan Ablagerungen der niederrheinischen Bucht untertaucht.
Das generelle Einfallen der Schichten ist clementsprechend nordöstlich
gerichtet, so daß im allgemeinen die ältesten Triasstufen im SW, die
jüngsten im NO übertage ausstreichen. Der starke lMechsel im
Gesteinscharakter clieser Formation hat in einzelnen recht verschie-
denartige Landschaftsformen zur Folge. Ganz im SW und zwischen
Kommern und Hostel erheben sich steile Bergkuppen von Hauptbunt-
sanclstein. Sie werden von tiefen Tälern durchschnitten, in denen
teilweise clas unterlagerncle Devon zutage komrnt. l{ach dem trIulden-
innern hin schließt sich clann ein ausgeclehntes, flach'lvelliges Gelände
trit sanften Formen an, das Gebiet des Oberen Buntsandsteins, und anr
Nordostrand folgen endlich l\{uschelkalk und Kenper in einer Zone
paralleler Höhenrücken, tlie durch die v¡iederholte Heraushebung d.es

Oberen Muschelkalks an streichenclen Störungen bedingt sind.

Zusammenhångencle Waldungen lìnden sich vor allem im Bereich
des Ilauptbuntsanclsteins sowie im Oberen Buntsanclstein. Die weit-
aus größte Fläche wircl von Feld.ern eingenommen, in denen eine große
Anzahl von Ortschaften verstreut lieeen.



6 Schichtenfolge

Die Grenze der Ilifeler Trias gegen das flach auflagernde 'I e r t i ài, r
und Quartür der westlichen Niederrheinischen
B u c h t verlltuft von Ginnicl< am nördlichen K¿rtenranile zvt-

nächst in südlicher Richtung über Embken nach Wollersheim
uncl von clort in südöstlicher Erstreckung über Bürvenich nach
Schrverfen. Zwischen Wollersheim uncl Schwerfen f¿illi sie mit
einer ausgeprägten Geläntlestufe zusammen, da hier cler Trias
eine weite, neist von Wiesen bedeckte Alluvialniederung vor-
gelagert ist. Im N uncl O dieser flachen Senke schlielJen
sich Höhenzüge mit einem tertiären Sockel und diluvialer Schotter-
bedeckung an, clie nach O bzw. NO hin allmåihlich einsinlien uncl unter
einer einheitlichen Lößdecke verschwinclen. Auch die Stadt Zülpich
steht auf einem solchen Tertiärrüchen mit überlagernden Terrassen-
schottern.

Wåihrend sich in der Oberflächengestaltung innerhalb der Trias
die Wirkung der Erosion auf die Schichten verschiecleter Härte
rvidelpiegelt, ist das Relief in dern Diluvialgebiet irr wesentlichen
das Werk jugendlicher tektonischer Bewegungen,
tlenen im Gesamtbiltle der niederrheinischen Bucht eine beileutsame
Rolle zukonmt.

Nur ein schmaler Streifen am lMestrand des Blattgebietes gehört
hydrologisch zur Roer, cler einzelne unbedeutende Bäche in ¡vestlicher
Richtung zufließen. Der Hauptteil des Gebietes wircl entsprechencl cler
allgemeinen Abdachung des Geländes nach NO zur Erft hin entwässert.
Als wichtigste Bachläufe sinil zu nennen d,er Bleibach und Rotbach
im SO; der Wollersheimer Bach, der samt seinem Oberb¿ch genannten
Oberlauf schleifenförmig das ganze Blatt durchströmt, und im N der
Neffelbach untl lluldenauer Bach. Die Wasserscheide zlvischen Roer
und Erft verläuft von cler Sildwestecke cler Karte im Bogen zu cler
Höhe 360 westlich Vlatten uncl von hier auf clen Klemensstook west-
lich Berg vor Nideggen zu.

B. Schichfenfolge

Folgende Formationen treten auf Blatt Zülpich zutage:

. Unterdevon
Trias (Buntsandstein, Muschelkalk, Keuper)
Oberkreitle
T e r t i är (tr{iozän. Pliozän)
D iluvium
Alluvium

f)evon findet sich nur im
von Blatt Nideggen aus in

äußersten SW des Kartengebietes, wo
die Täler cles Triasgebietes vorgreift.ES



lInüerclevon

sowie inr tsleibachtale beiderseits Komnern. Von tler T r i a s werclerr
rund zwei Drittel der Blattfläche eingenommen. Vorwiegend ist der
Buntsandstein claran beteiligt, ilanach d.er Muschelkaìk, am wenigsten
der Keuper. Oberkreide ist ausschließlich von einem räumlich
ganz unbeclentenden Vorl<omnen bei Irnich bekannt. Die Kiese, Sande
uncl Tone des Tertiåirs, cìie den Untergruncl cler nordöstlichen
Hochfläche bild.en, streichen verschieclentlich am Tri¿srantle uncl längs
der .Steilwände der Höhenzüge zutage, während. Schotter, Löß- und
Lehmbilclungen cles D i luvi u ur s große zusammenhängende Flächen
im NO als dünne Decl<e überziehen. Àlluviale BildunEen endlich
sincl in tlen Tatböden der heutieen Geryãsser recht verbreit-et.

I. Unterdevon
Die Yorkommen von Unterclevon geitörer ausschließlich der

Koblenzstufe (tu3) an, welche auf clem Nachbarblatt Nideggen im
normalen Yerband gegen die Siegener Schichten angrenzt uncl auf
Blatt Euskirchen von jüngeren clevonischen Schichten überlagert wird.

In der Süd.westecke des Blattes streichen an clen Talhängen graue bis
grünlichgraue, seltener röúliche, sandige 'l'onschiefer zttlage, die mit
plattigen, feinkörnigen und glimmrigen Sanclsteinen von grauer und
violettroter f'arbe wechsellagern. Seltener treten auch clickbankigere
uncl eúwas gröbere harte Grauwackensanclsteine in den Schiefern auf

Auch beiderseits des Bleibachtales zwischen trfechernich und Kom-
mern besteht clas Devon aus Tonschiefern und Sandsteinen, cloch
herrschen hier die letzteren bei weitem vor. Es sind plattige, bis-
weilen auch dickbankige glimmerführencle Sanclsteine, clie in einzelnen
Lagen quarzitisch werden uncl lneist rötlichgraue bis graurote, teil-
weise åuch hellgraue Farbe besitzen. In manchen Horizonten führen
sie zahlreiehe rote Tongallen. Die Schieferzwischenlagen sincl eben-
falls rötlich uncl stark santlig. lVeiter talabwärts l<ommen die gleichen
Schichten úoch einrnal südöstlich Gehn unter ilem Buntsandstein
zrtage,

An urehreren Stellen sind von P. G. Kn,rusr: in dent Devon cles
Bleibachtales }'ossilreste gefunden worden, daruntel ailch Rensselaeria
confluentì,nr, Fucus, eine T,eitform des Unterkoblenz. Die clevbnischen
Schichten anr Westrand des Blattes müssen ihrer Lage nach et'was
ãlter sein, also cler tieferen Unterkoblenzstufe angehören.

II. Trias
I)ie Triasschichten am Nordabfall der Eifel sind ähnlich wie die

entsprechenden Bildungen cler Trierer Gegencl, der Pfalz und Elsaß-
Lothringens am Westrande des germanischen Triasbeckens zur Ab-
lagerung geLommen uncl unterscheiden sich daher durch die gröbere
Beschaffenheit rles Gesteinsmaterials und geringere Mlichtigkeiten, so-
wie hinsichtlich ihrer Fossilführung wesentlich von den gleichaltrigen
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Schichten im Innern Deutschlancls. Am eingehenclsten sincl sie von
I'I. Bi,¡.NcrpN¡¡oHN untersucht rvoralen, iler sie in einer Monographie
(1885) ausführlich beschrieben hat.

Die gebrä,uchliche Glieclerung der Formation in Buntsancl-
ste in, ùInschelkalk unil Keup er läßt sich auch in der Eifeler
Trias durchführen

a) Buntsandstein

Der Buntsandstein glietlert sich in zwei Stufen, den H a u p t -
buntsandstein, cler dern Unteren und Mittleren Buntsandstein
l{itteicleutschlands entspricht, und d.em Oberen Buntsand-
s t e i n , der ein Äquivalent des Röts von Mittelileutschlancl sowie des
Voltziensanclsteins samt der liegenden Zwischenschichten in der süd-
lichen linksrheinischen Trias darstellt.

1. Hauptbuntsantlstein
Der Haupübuntsand stein (sum) setzt sich ¿us völlig fossil-

freien groben Kongìorneraten uncl Sanclsteinen zusanìrnen, die in
Wechsellagerung auftreten und deren gesamte Mächtigkeit etwa
120 m beträgt.

Im allgerneinen he¡rschen tlie Konglonrerå,te vor. Sie bauen
sich aus gutgerundeten Geröilen recht versclìietlener Größe auf. Am
häufìgsten sinrl wohl solche von 3 bis 10 crn Durchmesser, doch er-
reichen sie teiirveise auch einen Querschnitt bis zu 30 cm. Petro-
graphisch handelt e$ sicir vor alleur ulìr graue und rötliche Quarzite,
weiße Gangquå,rze uncl grünlichg'raue Graulvacken und Graurvacken-
sand.steine, die sämtlich clen palâozoischen Schichten des variskischen
Gebirgsrumpfes entstammen. Relativ selten homrnen auch mittel-
devonische Kalke vor, u'ährend ilie unterclevonischen Granlvacken-
Sanclsteine unal Quarzite, clie ja in unrnittelbarer \rachbarschaft des Bttnt-
sandsteines ansteherì, clas Hauptmaterial für die Geröllmassen geliefert
haben. In manohen Quarziten finden sich noch unterdevonische
Fossilien tvie S'pi,ri,fer hysteri,cu,s v. ScHLorH. tnd Chonetes sarcinula,ta
Sclllorn. Aus cler Gegend cles Hohen Venns starnmen neben clen recht
verbreiteten kalnbrischen Venn-Quarziten Gerölle eines Ärhosesand-
steins Cles Geclinnien, clie wesülich Hergarten beobachtet wurden.

I)as Bindemittel der Konglomerate ist ent'rveder tonig-kieselig oder
sandig-tonigç uncl infolge hohen Gehalts an llisenhydroxyclen meist
braunrot gcfärbt. In uranchen Lagen sind die Gerölle so wenig ver-
kittet, daß sie an junge Terrassenbildungen erinnern. Fast überall
aber zerfallen sie oberflüchlich bei cler Verrvitterung sehr rasch in ihre
einzelnen I(omponenten.

In gervissen Zonen cler Schichtfolge finden sich übeigänge 7^r

honglomeratischen Sandsteinen, indem tlas sand.ige Bindemittel in den
VorclerEruntl tritt und nur noch einzelne Gerölle lasenweise im Sande



erscheinen odel auch Schuritzen und Linsen von S¿nd im Konglomerat
eingeschaltet sind. Anclerwärts sincl Konglornerate uncl Sandstein-
bänke scharf voneinancler geschied.en.

Die Sandsteine bestehen a,us Quarzkörnern von lneist r/+ bi.c
Yz mn Durchmesser, die gut gerunclet sind und nur am Ansgehenden
durch sekuntlâres Wachstum oft Kristallflächen erìralten. Ihr Bincle-
mittel ist tonig-kieselig und. meist sehr eisenschüssig, so claß die Ge-
steine clann eine tiefrote Farbe besitzen. Doch konrnen daneben auch
gelbe und weiße Sandsteine vor. Än angewitterten Flächen mancher
Sandsteinfelsen beobachtet man cliskorclante Paraìlelstmhtur, clie aber
längst nicht so verbreitet ist wie im Oberen Bnntsandstein, sowie bis-
weilen netz- oder wabenförmige Verwitterungsskulptüren.

Sorvohl in vertikaler wie horizontaler RichtunE lassen sich inner-
halb tles l{auptbuntsanclsteins Unterschiede in iler Verteihrng von
Konglomerat und. Sandstein feststellen. trs zeigt sich nämlich, daß
nach clem l{angenclen hin entsprechend einer allgeneinen Erweiterung
des Seclimentationsraumes das grobÌrlastische lfaterial Ìneist gegen-
über dem sandigen zurücktritt. Noch deutlicher aber gibt sich
derselbe Gegensatz bei einem Vergleich cler rvestlich gelegenerì
Gebiete mit tlenen weiter östlich zu erkennen, c1a rnit der Ent-
fernung vom lVestrantl cles Bechens ebenfalls eine ,\bnahnle der
Geröllmassen verbunden ist. Am r¡¡estliohen Blattranile bestcht r.lie

gesamte Schichtenfolge aus groben roten l(onglomeraten uncl grob-
körnigen Sanclsteinen rnit Geröllstreifen, deren unregehnäßiger
Wechsel eine Glieclerung des Kornpiexes ausschÌießt. hit SO dagegen,
bei Komrnern, tritt an der Basis über einem GmnclÌ<onglonrerat zu=
nächst eine Folge heller Sandsteine (sum') auf, ilie ca.25 rir rnächtig
ist und. sich von den hangenclen KongÌomerâten sehr gut abtrenuen
Iäßt. Auf clem Griesberge, rechts des Bleibachtales, rvo clie Stufe durch
eine eingesclialtete Konglomeratbanh unterteilt rvircl. erlangt sie clurch
clie Führung von Bleierzknoten lvirtschaftliche Beileutung (vgl. S. 37).
Die gleichen, aber erzfreien weißen bis gelben Sandsteine sincl bei
,,Auf clen Steinen" nördlich Konrrnern an Ostrancl dcs Blattgcbietcs in
einem Steinbruch gut aufgeschlossen.

Auch nach dem Hangenden zu gelvinnen irn srurr rler ,,östlichen
Fazies" Sanclsteine eine besonclere Yerbreitung. So ist im Dorfe Glehn
uncl irn Eickser Busch süd,lich ]ìicks eine nrächtige Folge roter Sancì-
steine l¡it spärlichen GeröÌlagen zn beobachten, clie zrvcifellos zrun srurr
gehört, sich gegen ilie hangentìen Sanclsteine cles so aber nur scJrrver
abgrenzen läßt.

Die unrnittelbare Auflagerung des sum auf clem eingeel:ueterr Der'on
ist innerhaÌb cles Blattes Züþich nirgencis zu sehen. Doch bereitet die
Verfolgung der Transgressionsgrenze irn Geläncle trotz starker über-
roilung cles Grunclgebirges l<eine Schrvierigkeiten, znmal sie tlurch
zahlreiche Quellen, die auf cìer vertonten Triasrurterlage anstreten,
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gekennzeichnet ist. Die besten Aufschlüsse im sum liegen auf d.em
Griesberge bei Kommern und südlich tler Straße Heimbach-Vl¿tten.

Itforphologisch heben sich die bewaldeten Kuppen d.es Hauptbunt-
sandsteins sowohl südwestlich llergarten wie bei Kommern recht
scharf von dem vorgelagerten Gebiet des Oberen Buntsand.steins ab.

2. t)berer Buntsanrlstein
Der Obere Buntsandstein (so) besteht aus einer bunren

Folge von Sandsteinen, konglomeratischen Bänken und sandigen
Schiefertonen. Besontlers kennzeichnentl sind sein Dolomitgehalt,
seine Gliurmerführung und das häuflge Vorkommen pflanzlicher Fossi-
lien. Seine Mächtigkeit beträgt im W ca. 85, im SO ca. b0 m. Die
Liegenclgrenze wurde im allgemeinen dorthin gelegt, wo sich zum
ersten Male sanclsteine mit clolomithaltigem Bindemittel einstellen, die
sich schon tlurch ihre bräunlichviolette -Färbung von clen dunkelroten
$robkörnigen sanrlsteinen des sum unterscheiden. Im westlichen Ge-
bietsteil treten außertlem direkt unter der Formationssrenze clie letzten
mächtigen grobkonglomeratischen Bänke auf, so be"ispielsweise süd.-
'westlich I{eigarten an der Straße nach Düttling.

Einen wichtigen Anteil am Aufbau cles so haben fein- bis mittel-
körnige violettrote bis grauviolette tonige Sanclsteine. Sie ent-
halten neben Quarz in beträchtlicher Menge hellen Glimmer, dazu
Kaolin und buntfarbige Tongallen, zeigen deutliche Kreuzschichtung
und sind dickbankig bis plattig abgesondert. Recht häufig stellt sicñ
neben clem tonigen ein gelbbraunes dolomitisches BindemiCtel ein, das
punktförmig oder in größeren unregelmäßigen Flecken im Gestein
verteilt ist und. ihm ein bräunlicheg bis gelblichgraues Aussehen ver-
leiht' Kleine Drusen in den Bå,nken führen Kristalle von Bräunerit,
Kalkspat uncl Schwerspat. Sehr verbreitet sind aber auch grobkörnige,
schiefrig zerfallende rote sandsteine. In diesen finclen sich oft euarz-
gerölle verschieclener Größe eingestreut, die bei feinerem Korn des
Gesteins nur spärlich anzutreffen sind. Andererseits können solche
Gerölle auch gehäuft auft¡eten und Konglomeratbänke mit
rotem sandigen und gelbem dolomitischen Bindemittel zusammen-

!"try_". Die Komponenten solcher Konglomerate sind die gleichen wie
im l{auptbuntsanclstein, nur herrscht gãwöhnlich Gangquirz ganz be-
deutend vor. Auch sind clie Gerölle meist wesenflich kleinei ars im
sum. Ausnahmsweise erlangen sie einen Durchmesser von b cm. Am
häufigsten sind konglomeratische Einlagerungen im liegenden Teil
der Schichtfolge, sie fehlen jedoch auch nicht in den höheren Zonen.
Dagegen werden nach clem Hangenden hin neben feinkörnigen Ton-
sanclsteinen Einschaltungen von roten, violetten uncl hellgrauen, oft
sehr sandigen S c h i e f e r t o n e n häufiger.

Eine Untergliederung dieses wechselvollen Schichtkomplexes ist
nicht möglich, cla keine durchgehenden Leithorizonte vorhantlen sind,
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sondern fein- untl grobkörnige Sandsteine, Konglonreratlagen und
Schiefertone sich in Gestalt großer flacher Linsen miteinantler ver-
zahnen. So kann man selbst im einzelnen Aufschluß beobachten, wie
eine Gesteinsschicht . auf die Hälfte ihrer Mächtigkeit zusa,mmen-
schrumpft, eine anclere um clas mehrfache anschwillt.

Die Bänke von violettrotem Tonsanrlstein erreichen eine besonclere
Mächtigkeit östlich Hergarten uncl zwischen Floisdorf und Vlattèn, wo
sie in mehreren Steinbrtichen freigelegt sind. Hier beflntlen sich auch
die besten Fundstellen von guterhaltenen Pf.lanzenresten. Unter
diesen sincl vor allem vertreten: Equi,setunl rnougeoti BnoNcN., 1[eø-
ropteridium uoltøi, Bnoxe¡r. und interrned,ì,um Scurur., sowie Voltzì,s,
heterophylla Bno¡qçr¡. Pflanzenhäcksel reichert sich lokal so stark an,
daß es zur Biklung kleiner Kohlenschmitzen gekommen ist. Be-
merkenswert sind außerclem Wellenfurchen an der Oberseite der
Bänke und Steinsalzpseuclomorphosen, die sich im clolomitischen Sand.-
stein bei Hergarten fanden.

Die horizontale Verbreitung d.er konglorneratischen Schichten steht
rvie im Hauptbuntsandstein in gewisser Abhängigkeit von der Ent-
fernung des Abtragungsgebietes. So sind im Wakle zwischen Berg
vor Nicleggen und Vlatten nahe der Untergrenze zum sum Geröllbänke
in ansehnlicher Mächtigkeìt entwiclcelt. Dagegen fehlen sie innerhalb
des tieferen so in Glehn und östlich Eicks.

Bei Düttling, westlich Hergarten und. auf clem Klelnensstock bei
Berg vor Nideggen treten, teils unmittelbar an iler Liegendgrenze,
teils höher aufwärts, Lagen von Brauneisensteinplatten
auf, lvelche in Sandstein mit stark eisenschüssigem Bindemittel über-
gehen.

Da die Schichten cles Oberen Buntsand,steins im allgemeinen mit
dem Gelåincle nach NO einfallen, so nehmen sie übertage große zu-
sammenhängende Flächen ein, die durch die Erosion im einzelnen reich
gegliedert sind und. von den Bergen des Hauptbuntsanclsteins uncl
Oberen Muschelkalks umrahmt werden.

b) Muschelkalk

Auch die Muschelhalkformation ist innerhalb der Triasbucht am
Norclrand der Eifel in der westlichen Randfazies entwickelt. Der
Wellenkalk Mitteldeutschlands v¡ircl wie im übrigen links-
rheinischen Gebiet durch den sand.ig-dolomitischen Mu s c h e I san cl -

stein vertreten. Der l{ittlere Muschelkalk besteht aus
einer Folge bunter Mergel und. Dolomite, im Oberen Muschel-
l< a I k erscheinen statt der kristallinen Kalke tler rechtsrheinischen
Trias merglige Dolomite, Sanclsteine und oolithische Kalke, also gleich-
falls strandnahe BildunEen.

11
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1. Unterer Muschelkalk (Muschelsandstein, mu)

Die dolomitischen Sanilsteine cles so gehen ohne scharfe petro-
graphische Grenze in die gleichfalls sand.ig-dolomitischen Schichten
des tr{uschels¿ndsteins über. Doch treten im allgemeinen
schon in den untersten Bånken des mu marine Fossilien in solcher
Verbreitung auf, daß dadurch die Grenzziehung wesentlich erleichtert
'wird. In petrographischer Beziehung bestehen die Hauptunterschied.e
clarin, daß die l(orngröße cles Muschelsandsteins clurchschnittlich gerin-
ger, der Dolomitgehalt bedeutend höher isú, als im Oberen Buntsand-
stein. Dagegen hält de¡ nannigfache Gesteinswechsel im Profil wie
nach clen Seiten hin auch im Muschelsanclstein an.

Besonclers typische Gesteine cler Stufe sind. dünnplattige, fein-
körnige, gelbe bis graubraune clolomitische Sand steine. Auf
den häufig welligen oder wulstigen Schichtfläohen führen sie reich-
lich hellen Glimmer, und oft sind sie clurchsetzt mit kleinen rlunklen
Flecken von Mangan- und Eisenhydroxyd. Bei Abnahme der sandigen
I(omponenten entwickeln sich aus ihnen braungelbe sand.ige I) o I o -
m i t e , die gewöhnlich am fossilreichsten sind. Daneben sinal graue
und gelbe llergel, sandige Schiefertone und rötliche Sandsteine recht
verbreitet. Ganz vereinzelt komlnen auch noch kleine Quarz-
gerölle vor.

Unter clen ültesten rnuschelführenden Schichten lieEen normaler-
'lveise bunte Schiefertone nit einzelnen Sandsteinschicñten, die sog.
,,Grenzletten", welche noch zum-Buntsanclstein gehören. In den hangen-
den gelben Sandsteinbãnken, tlie von hellgrauen, gelblichen und roten
tonigen }fergeln unte¡brochen werden, sind Mocl,iota, hì,rund,ì,ni,fonnis
v. Scurun., Geraillia costata, Myophorio, ouctta und. Rlti,zokora,llium
conl,nxune in zahlreichen Exemplaren zu finden. In den höheren Hori-
zonten erscheinen außer cliesen Fossilien, fast immer allerdings nur in
Form von Steinkernen, besonclers häufig: Linguta tenuissintu, Modîolcr,
triguetra, Pecten di,scites, Mr¡noti,s cr,lbert.ü, Luci,na schmiilì,, Myophori,a
uul 0 rtr is, N q,tic tr, turb i,li,na ur,d T urb onilla g r øcilior.

Im SO des Gebietes sind auch die höheren Horizonte vorherrschend
in Forni glimmerführender schiefriger bis plattiger getber Dolomit-
sandsteine in Wechsellagerung mit grünlichgrauen, getblichen und
violetten l{ergel- und Schiefertonlagen entwickelt, so z. B. am Aus-
gang des Dorfes Berg bei Floisdorf. An dieser Stetle fìnden sich auch
einzelne gelbhraune Dolomitblinkchen, clie außer Lamellibranchiaten
untl Gastropoden zahlreiche Knochenstücke und Zähne von Fischen
uncl Sauriern enthalten. Weiter im N ist die Schichtenfolge noch
rnannigfaltiger, da sich hier in besonclerer Häufigkeit fossilleere bunte
Schiefertone untl pflanzenführende Sandsteine von der Fazies cles
Oberen Buntsanclsteins einschieben. So ist beispielsweise im Hang
neben der Straße von Berg vor Nideggen nach Nideggen noch im Orte
Berg folgendes Profil aufgeschlossen:
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m graue und rote sanclige Schiefertone
,, hellgelbliche, clünnplattige Dolomitsandsteine mit Pf lanzen-

resten (Equisetum)
0,10 ,, grüne clolomitisch-sanclige Mergel
0.18 ,, brauner clolomitischer Sandstein mit Pf lanzenresüen
0,35 ,, gelbliche schiefrige doìomitisehe Mergel
2,00 ,, ñraunrote bis violettrote glimmerigls¿nilige Schiefertone mit

einzelnen roten und grünlichen Sanclsteinbänkchen voll von
Muscheln

1,00 ,, schiefrige, sanilige, gelbe, dolomitische Mergel
0,08,, gelblichgrauer tlolomitischer Sanclstein mit P f I anz enr e s t e n
0,20 ,, fester gelbbrauner Dolomit mit Muschelabdrücken
0,12 ,, violette santlige Mergel
1,50 ,, mürbe schiefrige sanclige Dolomite unil dolomitische Mergel

fester gelbbrauner sandiger Dolomit mit l<leinen Kalkspat-
dmsen uncl Muschelresten

Ein ancleres, nur zeitweilig aufgeschlossenes Profìl in der gleichen
Ortschaft zeigte von oben nach unten:

0,50 m braunviolette sa,nalige Mergel uncl Sanclsteinschiefer
0,45 ,, plattige graugelbe l)olomitsanclsteine mit Wellenfurchen,

muschelführend
0,36,, rotvioletten, feinkörnigen, kreuzgeschichteten, festen Sanclstein

mit Pf lanzenhäcksel
0,95 ,, grauviolette, sanclig-glimmerige, dolomitische Mergel mit einer

mus c he 1f ii hr e n cle n gelben clolomitischen Sancl-
steinbank.

Die hangendste Zoûe des l{uschelsantlsteins ist tlurch Myophori,ø
orbictúaris Gor,nr'. ausgezeichnet und entspricht somit den O r b i c u -
larisschichten des Wellenkalks. Eine kartographische Ab-
trennung der Zote ïr/urde inclessen unterlassen, da tler Gesteins-
charakter l<aunr von dem cles übrigen Muschelsandsteins abweicht.
Besonclers häufig findet sich Myophoriø orbiculørìs in grünlichen bis
gelblichen sanclig-dolomitischen Platten bei Gehn südlich Schwerfen
untl nördlich Berg bei Floisdorf. Nordöstlich Hergarten und bei Berg
vor Nideggen treten dicht an der Hangendgrenze stärl<ere rote Sand-
steinbänke anf, in d.enen man Myolthoria orbicula,ris nur sehr spärlich,
dagegen häuflger Pflanzenre¡te antrifft. Sie sincl am besten an der
Landstraße unmittelbar westlich Thuir aufgeschlossen.

Die gesamte Mächtigkeit des Muschelsanclsteins betråigt 40 rn, im
S0 aber höchstens 25 bis 30 rn. Sein Hauptverbreitungsgebiet bilclet
eine durchschnittlich ein Kiloneter breite Zone zwischen Berg bei
Floisdorf und Thuir. Größere Flåchen nimmt rtie Stufe außerclem in
dèr Grabenzone norclöstlich Hergarten ein. In d.er Umgebung Kom-
rnerns und Gehns liegen eine Reihe kleinerer Vorko¡nmen von mu.

Nach den Geländeformen ist der lvluschelsandstein von dem Oberen

2r0
0,08
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Buntsanilstein schrver zu ttennen, da die àhnliche petrographische Be-
schaffenheit auch gleiche Oberflächengestaltung zur Folpçe hat. Da-
gegen unterscheidet sich sein Verwitterungsboden tlurch die hâufigen
hellgrauen und gelblichen Farbtöne im allgemeinen recht tleutlich von
dem violettroten Boclen cles Buntsand.steins.

2. Mittlerer M uschelkalli
Der Mittlere Muschelkalk zerfällt in zwei Abteilungen, eine untere

tonig-merglige Stufe, tlie bunten Mergelschief er, nnd. eine
obere merglig-dolornitische, clen Lingulad o I o mit.

Die bunten Mergelschiefer (mm1) bestehen vorwiegend a,us braun-
roten und grünlichgrauen, z. T. santligen Schiefertonen in Übergängen
zu dolomitischen Mergeln, mit denen gleichfarbige feste Platten von
dolomitischenr sancligen Mergel oder tonig-dolomitischem Sandstein ab-
wechseln. Diese Platten fähren auf ihrer Unterseite zahlreiche würflige
S t e i n s a I z p s e u cl o rn o r p h o s e n, die eine Kantenlänge von
mehreren Zentimetern erreichen können uncl für die Stufe geraclezu
leitend. sincl. Sie haben früher dazu Anlaß gegeben, die Schichten clem

Röt zuzurechnen. Auf der Oberfläche der Mergelplatten sind lMellen-
furchen eine verbreitete Erscheinung. An d.er Liegendgrenze ver-
mitteln schwarzpunktierte grünlichgelbe doloriritische Sandsteine in
bunten l\{ergeln den Übergang zum Muschelsandstein, iloch bieten clas

Verschwinden der marinen Versteinerungen und das Erscheinen cler
ersten Steinsalzpseudomorphosen genügend Anhaltspunkte für die Ab-
grenzung. Gipse, die in dieser Stufe bei Trier m¿ichtige Lager bilden,
sind am Eifelrand übertage nirgends festzustelien.

Die besten Aufschlüsse iu diesen gegen 25 rr m:ichtigen Schichten
finden sich in den Schluchten süclwestlich Bürvenich, clazu an der
Straße Berg--'fhuir uncl am rechten Hang des Rotbachtales südlich
Schwerfen, in der sog. ,,Formskaul".

Der Linguladolomit (mm2), eine 6 bis 10 m starhe Gesteinsfolge,
bildet petrographisch ilen Übergang von dle¡r bunten Schiefertonen
und lfergeln zum Oberen Muschelkalk. Es sind clunhelgraue schiefrige
tonige untl dolomitische llergel, die mit Dolomiten bzw. dolomitischen
Kall<en wechsellagern. Die letzteren treten im tieferen Teil nur in
schwachen Bänhen auf, gewinnen aber nach oben hin rasch an Be-
deutung. Bezeichnend ist ihre plattig-schiefrige Verwitterung. Im
Gegensatz zu clem fossilleeren rnml enthalten sie eine zwat artenatme,
aber individuenreiche Fauna. Noch häufiger als Lingultr. tenuissi,nt'ct
BuoxN, nach cler Wuss in der Pfalz die Stufe benannt hat, ist gewöhn-
lich Corbulø gregcr,ri,a v. Müxsr. Daneben konmen vor: Gerui,llia
costata, Anoplophora nr,ünsterì. Myophoria aulgøri,s, Na,tica turbilinø
t;,¡d. Chetnnita'ia, oblita. Siellenweise erscheinen zusanìmen mit den
Dolomiten auch grünliche glimrnrige Sandsteine, clie Pflanzenreste ein-
schließen.



Trias

Den besten Einblick in die Schichtenfolge des Lingulad,olomits
bietet der südliche Hang in rler Bürvenicher Schlucht. Vom Hangenclen
zum Liegenilen- beobachtet man dort:

Hangencles: Trochitenkalk
0,75 m grünliche, glimmerhaltige Sandsteine, plattig bis schiefrig

v,ir\ryitternd, mit Wellenfurchen und Pflanzenresten
0,06 ,, festen, gelblichen, tlolomitisehen Mergel, senkrecht gektiiftet
0,60 ,, grünliche, sandige Schiefertone
1,90,, dichte, gelbliche, tlolomitische Kalke, schiefrig ver-

witternd, z. T. reich an Corbulø gregariø
0,30 ,, grünlichen, dolomitischen Sanilstein in Verzahnung mit gelb-

lichen Dolomiten
1,00 ,. gelbliche, clichte Dolomite bzw. d.olomitischen Kalk, schiefrig

verwitternd, mit Corbulø gregaria
0,60 ,, gelblichgraue, schiefrige, clolomitische Mergel
0,70 ., hellgelblichen, schiefrig zerfallenclen Dolomit-Kalk, z. T.

sandig mit Pflanzenresten, Corbula gregariø lull'd, Ano-
plophorø münsteri

0,65 ,, gelbliche, tlolomitische Mergel und. graue Schiefertone
0,20 ,, graugelben Dolomit, plattig zerfallencl
1,00 ,, graue, sandige und dolomitische Mergel, schiefrig bis scherbig

verwr¡lerno
0,25 ,, graugrünen, dolomitischen Sanclstein mit Pflanzenresten

Liegendes:
ca. 3 mclunkelgraue Schiefertone

0,05 ,, hellgelben, clolomitischen Mergel, senkrecht geklüftet
0,80 ,, graue untl violette Schiefertone
0,02,, rotes Sanclsteinbãnkchen mit Steinsalzpseudomorphosen.

Bei der Festsetzung der Untergrenze sowohl wie der Obergrenze
bietet sich ein gewisser Spielraum. So könnte man beispielsweise im
obigen Profil die Grenze zum mm1 auch 3 m tiefer legen, wo die erste
helle, allerdings fossilfreie, Dolomitbank auftritt.

Der Linguladolomit liegt gewöhnlich bereits in clem vom Trochiten-
kalk gebildeten Steilhang uncl umzieht diesen claher auf der Karte als
schmales Bantl, während die bunten Mergelschiefer die flachen IIänge
am Fuße tl.er Muschelkalkberge einnehmen uncl deshalb in ansehnlicher
Breite ausstreichen. Die Grenzziehung zwischen beiden Unterab-
teilungen erleichtert der schroffe Farbwechsel, cler trotz der Kalk-
überrollung im Boden genügend. sichtbar wird.

3. Oberer Muschelkalk
Die Gesteine des Oberen Muschelkalks sind bankige dolomitische

Kalke. Bisweilen schieben sich untergeorclnet auch grünliche Sand-
steinschichten ein. Recht charakteristisch ist d.as reichliche Auftreten
von Glaukonit untl. kleinen Oolithkörnern in manchen Bänken. Be-
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sonders iur tieferen Teil enthalten gewisse Horizonte Fossilien in
großer Zahl. Auf der Fauna beruht auch in erster Linie d.ie Zwei-
teilung des Schichtsystems in Trochitenkalk uncl den
Obersten Iluschelkalk, der ein Äquivalent der Schichten nrit
Cerati,tes nodoszts anderer Gebiete darstellt. Jede der beiden Unter-
strrfen ist etw.a 12 bis 15 ,m mäohti,q.

Der Trochitenkalk (nro1) baut sich a,us festen un-
reinen dolornitischen Kalkbánken von meist 1b bis 40 cm Stárke auf.
Sie sind senl<recht zerklüftet und im frischen Zustand gelblichgrau, bei
der Verwitternng mehr bräunlich gefärbt. Dunkelgrüner Glaukonit
in rundlichen und eckigen Körnern und helle oder bräunliche ootithe
von rund"em bis länglichem Querschnitt uncl durchschnittlich % rnm
Durchmesser sind. gleichmäßig oder schlierig-lagenförmig in Gestein
verteilt. sehr verbreitet sind in d.en Bänken Drusen verschiedener
Größe, _die schöne Kalkspatkristalle enthalten. Die sandigen Ein-
lagerungen, welche oft Pflanzenresúe führen, haben meist grünliche
Farbe und verzahnen sich gewöhnlich nach der Seite hin mit den
dolomitischen Kalken.

schon dicht über clem Linguladolomit erscheint eine reiche Fauna.
Yor allem flndet man hier Myophorì,ø aulgaris, Monoti,s alberti,i,, Ger-
aill'i'a soc'ialì's, corbula gregaria, Nøtì,cq, turbi,lina, und. chentni,tøi,a
oblittt,. Am besten ist die Liegendgrenze in iler Bürvenicher schiucht
aufgeschlossen. über clen auf s. 1b erwähnten schichten des rnm2
folgen dort von oben nach unten:

Bankige dichte gelbliche dolomitische Kalke mít Geruillia soci,alis,
Stielgliedern von Encrinus lilülormis usw.

0,40 m grünlicher bis gelblicher sandiger clolomitischer Kalk mit dick-
, flaseriger Absonderung :url-d, Terebratula uulgaris :usw.
0'06 .' hellgelblicher dichter clolomitischer Kalk, senkrecht geklüftet
0,18 ., schaumiger, bräunlichgelber Kalk mit Myophoria uulgãris ,tsw.

In diesem Profll reichen Terebratula u,lgaris und stielglieder von
Encrin,s liliíforntis bis dicht an die anginommene Lie!'endgrenze
heran, während sie sich an ancleren punlten, stets an"best'ímmte
Fossilbänke gebunclen, erst in höheren Horizonten einstellen. Die beste
Fundstelle für das Leitfossil cler stufe, die Encri,nus-stielglieder, liegt
am linken Hang des Rotbachtales oberhalb der ehemaliEen Fa¡rit< süá-
lich schwerfen, wo die spätigen Trochiten rusa-'neñ niit Muschel-
schalen aus den rnürben Gestein herauswittern. Reichlich finden sich
die stielglieder auch, allerdings vielfach nur in Abdrücken, südlich
rrnich und südwestlich der Achermer Mühle. Nach N zn werden sie
immer spiirlicher, doch trifft nan sie auch noch in den Brüchen östlich
Berg vor Nideggen an.

von ¿lnderen versteinerungen aus den Fossilbänken seien noch
angefíihrt: ostrea spondytoícles, Pecten d,iscites, Li,nta strì,øta, Hinn.ites
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colntlts, Geraillia costata, Mytilu,s edulifonnis, Macrod,on beyri,chì,
Myolthorìa elegans, Lucina schn'¿idi, und. Chentni,tzi,ø scalata. Sehr kon-
stant ist eine zähe, teilweise oolithische Dolomitbank mit Myophori,a
ouata tr.d- vielen Gastropoaten, die wenige l\{eter unter der Hangend-
grenze des Trochitenkalks auftritt uncl in vielen Steinbrüchen auf-
geschlossen ist.

Oberster ÙIuscirelkalk (mo2). Die dolomitisc.hen Kalke
über den Trochiten-führúden Schichten, in clenen das weiter im W so
häufige Leitfossil Ceratì,tes nodosus gänzlich fehlt, schließen sich petro-
graphisch aufs engste an ihr Liegendes an. Durchschnitilich sind die
Gesteine nur etwas dünnbankiger, bisweilen sogar ptattig abgesonclert.
Außerdern schieben sich, was im Trochitenhalk noch recht selten vor-
kommt, grünliche Lettenlagen zwischen manche Bänke ein. Endtich
haben örtlich GlauÌ<onit und Oolithe noch größeren Anteil ¿n cler Ge-
steinszusanmensetzung als irn rno1. Der stärkste Glaukonitgehalt wurcle
in clen steinbrüchen süclwestlich tler Achermer Mähle uncl cler Eickser
Mühie angetroffen. ¡\n der Achenner Àfühle bietet sich in dem Eroßen
Bruch auf cler rechten Talseite folgendes Profil clar:

rno2

11,00 rn ilich- uncl dünnbankige, clrusenreiche, gelbliohe
ilolomitische Kalke mit reichlichem Glaukonit,
nach oben zu stark oolithisch werdencl

1,80 m ilickbankige, z. T. stárk sandige uncl clolomitische
Kalke mit \Yirb eltie rkn o ch e n

0,40 m clichte, geibliche, graue äolomilische Kalkbanli mit
T erebrotula uuloaris ttsw.

1,50 n clickliankige, gelbliche, drusenführende Dolomit-
Kalke, teilweise glaukonitisch und oolithisch, mit
vereinzelten Tro chite n

0,90 2,20 m grünlichgelber dolornitischer Sanilstein
clichte, hellgelbliche dolomitische Kalke.

Zur Festlegung cler Grenze zwischen mol uncl mo2 dient hier ejne
starke Fossilbank, oberhaÌb deren l<eine Trochiten r¡ehr beobachtet
wurden. Die gleiche Banh trifft lnan an verschiedenen anderen Punkten
an, so ån cler Ìinken Talseite des Rotbaches und unmittelbar nördlich
Floisdorf. Sie enthält vor alleur Terebratu.Ia, aulgaris, Ostrea ostraci,nø,
Pecten discites, Il[yopltoria aulgaris tnd. Naticø gai,tlardoti.

,\rrclere Terebratula-Bänke in höherent Niveau sincl wenieer hori-
zontbestänclig. Keinerl festen Horizont gehörel auch Austernbänke an,
'rvelche von Exemplaren der Ostrea ostracinø erfüllt sind. Im all-
gemeinen ist der Oberste l{uschelkalk q'esentlich fossilänner als cler
Trochitenliall<. Aur verbreitetsten sinil außer clen bereits genannten
Fossilien: Lingu,la tenu,issinru, Mo¡totis albertii,, Mytitus eclulifontris,
Geruillìct, socialis. ùlacrod,ot¿ beyriclti, Myøcites elott,gatu,s wd Natica
turbilinct. Von Bl..rxcrENr{oRN (1885) wurde auch Nauti,lus bidorsatus
gefunden. In clen obersten tr{uschelkalkschichten werden außerclem
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Wirbeltierreste, wie Zähne von Lepiclotus .urtd. AcrocJus, sowie Wirbel
uncl anclere Knochen von Sauriern immer häufiger.

Der Obere Muschelkalk leistet von allen Triasstufen cler Erosion
den größten Widerstand untl bildet infolged.essen weithin sichtbare
Kuppen und Höhenzüge. Solche meist norclwestlich gerichteten Berg-
rücken liegen am Rande des TTiasgebietes von Muldenau bis hin nach
Kommern. Streichende VerwerTungen bewirken, claß zwei-, ja drei-
und. r'iermal hintereinander die gleichen dolomitischen l(alke höhen-
bildend über Tage ausstreichen. Das isotierte Yorl<ommen von Oberem
Iluschelkalk zrvischen Hergarten und. Berg bei Floisdorf verdankt seine
Erhaltung tektonischer Versenkung.

X{eist erscheint der Trochitenkalk im steilen Südwesthang tler
Rücken, währencl die Obersten Muschelkaikschichten entsprechencl cler
generellen Fallrichtung tlie nordöstìiche flach abgeböschte Hägelseite
einnehmen. Eirte große Anzahl Steinbräche bei Kornmern, Floisclorf,
lVoÌlersheim uncl Berg vor Nid"eggen gewähren guten Einblick in den
Aufbau der Stufe. Oberflächlich liennzeichnet die Verbreitung des
Oberen lluschelÌ<alks auch schon clie Kalkflora auf tlen unbebauten
Steilhåingen.

c) Keuper

Auch der K e u p e r erscheint in der gleichen faziellen Ausbildtmg
w-ie in cler'frierer Gegend. Er gliedert sich in den aus Dolorniten uncl
buntenl{ergeln bestehenden Unteren Keup er, den i\[ittleren
K e u p e r, der seinerseits wiecler in den Gips- uncl Steinmergelkenper
zerfällt, uncl clen Oberen Keuper oder das Rhät.

l.Unterer Keulleï
Den Unteren Keuper (ku), der 15 bis 20 m mächtig ist, kann

man nach petrographischen .Gesichtspunkten in drei Unterstufen zer-
legen, den unteren Dolomit, die bunten Mergel uncl clen Grenzdolomit.
Auf eine Ausscheidung dieser geringmáchtigen und, meist schlecht auf-
geschlossenen Stufen auf cler Karte wurcle inclessen verzichtet.

Der Untere Dolomit unterscheiclet sich von den dolomiti-
schen Kalken cles mo2 im wesentlichen ilurch das Auftreten neuer
Faunenelemente. Leitencl sind vor allem Myophoriø goldfussi
llrnd. Anoplophora letti,cø QuaNsr. Am besten ist er an cler Eickser
Mühle neben der Straße nach Schwerfen zu stuilieren. Hier tritt über
gelblichgrauen d.olomitischen Kalken uncl grauen Mergeln tles moZ eine
90 cm starke gelbliche, bräunlichgefleckte Dolomitbanl< auf, die rlie
genannten Leitfossilien einschließt und. von grauen dolorritischen Mer-
geln untl Letten sowie einzelnen festen Dolomiten mit Wirbeltier- und
Pflanzenresten überlagert wird. Außerclern sintl die dichten dolomiti-
schen Kalkbänke recht eut in den Felsenkellern cler Bürvenicher
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Brauerei aufgeschlossen. Im ganzen ist die Unterstufe kaum über
3 m stark.

Die bunten Mergel der mittleren Abteilung haben eine Mäch-
tigkeit von ca. 10 m. In Wechsellagerung erscheinen hier festere gra,ue
und graugrüne Mergel und. grüne, violette und rote Schiefertone. Im
tieferen Teil schieben sich auch schlvache Lagen von grauem schiefri-
gen, glimmerreichen Sand.stein ein, clie Pflanzenreste enthalten.
Zum Hangenden hin herrschen bunte Schiefertone vor.

Grenzdolomit. Zwei bis ilrei fossilreiche Kalk- bzw. Dolomit-
bänke, getrennt tlurch grüne, rote und violette Mergel uncl Schiefertone,
schließen die .Schichtenfolge cles Unteren Keupers ab. Die Ausbildung
der B¿inke unterliegt im einzelnen starken Schwankungen. Bald sind.
es gel<lüftete graue bis rötliche Mergelkalke, bald clichte oder zellige,
graue otler gelbliche Dolomite.

Ein jetzt verwachsener Wasserriß südöstlich der Achermer Mühle
zeigte nach Br,eNcrBxuonN folgendes Profll:

0,10 m'poröse graue Kalkbank
0,70 ,, rote uncl graue Schiefertone
0,0õ ,, ¡¡raue Kalkbank
0,10 ,, violette Schiefertone
0,10 ,, graue Steinmergelbank mit violetten Flecken
1,20 ,, violette uncl graue Schiefertone unil Mergel
0,50 ,, graue, zerklüftete Mergelkalke mit Anoplophora

letti,ca, Anoplophorø d,onacínø usw.
0,25 ,, graue Schiefertone
0,20,, grauer'M er g elkalk mit Lingula tenui,ssimø
Liegendes: bunte Mergel

Bei tllulclenau ist die hangende Grenzbank als 30 cm starì<er zelliger
dolomitischer Kall< mit Myophori,a gold,fussi und Anoplophoren ent-
'wickelt.

Die rvichtigsten Versteinerungen sirrd Li'ngule tenuiss¿mø und
zenkeri, Myophoriø aulgar¿s, trattsuersø wd gold,fussi,, Anoplophorø
lettica, imTtressø :;r:rd, d,onacina. Auch Wirbeltierreste kommen nicht
selten vor.

I)er Llntere Keuper legt sich überall an den sanft nach NO ab-
gedachten Muschelkalkhängen auf tlie Kalke tler moz auf, ohne daß
clie Grenze orographisch irgendwie in Erscheinung träte. Doch lassen
auf den Feldern schon die herausgepflügten grünen Mergel recht gut
die oberflächliche Ausdehnung der ku-Vorkommen erkeñnen, clie von
Kommern bis Muldenau den Nordostranil tler lrias begleiten.

2. Mittlerer Keuper
Im rYittleren Keuper lassen sich zwei Abteilungen aus-

scheiden. ,der rot,e Gipskeuper uncl der gtaue Stein-
m erg e lke up e r. Eine dem Schilfsandstein entsprechende Bildung
fehlt zwischen beiden Stufen.
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Gipskeu¡ter (krnl). Der Gipskeuper besteht aus vorwiegend
roten tonigen Mergeln, teils schiefrig, teils bröcklig verwit-
ternd, und eingelagerten Quarzitbá,nkchen von grüner Farbe. Diese
tonhaltigen Quarzite führen an der Unúerseite recht häuflg gut
ausgebildete Steinsalzpseuclomorphosen. Außerclem ist rveißer Kalkspat
in fasrigen, zelligen oder erdigen Aggregaten lagenförmig ocler als
sekunclitre Spaltenausfüllung und in rundlichen Konkretionen innerhalb
der Mergel verteilt. Eine letzte Einschaltune endlich sind bis zu 10 cm
starke Schichten und Konkretionen von braunem Toneisenstein,
welche namentlich im tieferen Teil des Gipskeupers auftreten, so z. B.
bei Wollersheim. Gips dagegen wurde am ganzen Eifelrande ober-
flächlich nicht angetroffen.

Nach oben zu nehmen die Mergel immer häufiger grünliche und
graue Farbe an. Die Mächtigkeit der völlig fossilfreien Stufe beträgt
15-18 m.

Steinmergelkeuper (krn2). Graue Mergel, graugrüne
Schiefertone, Sanilsteine, Steinmergetb¿inke uncl einzelne, z. T. ooli-
thische Fossillagen setzen clen ca. 15 m mächtigen Steinmergelkeuper
zusammen. Am besten ersieht man die wechselreiche Schichtenfolge
aus einem Profil, das im Einschnitt des Weges Eicks-Irnich auf-
Eeschlossen war:

zuoberst hellgraue Mergel uncl grünliche Schiefertone
0,20m helle Kalkmergel mil Corbulø keuperi,na :und

Gastrtpoden
0,06 ,, grünliche Schiefertone
0,05 ,, poröser, graugrüner Quarzit
2,20 ,, weißlichgraue Mergel und graue Schiefertone
0,30 ,, helle Mergelkalke mitDrusen und,Corbulakeulte-

rina, Naticø turbilina usw.
2,00 ,, graue Mergel
0,13 ,, graue, oolithische, poröse Kalkbank mit

Corbula lteuperina
1,80 ,, graue Mergel untl grünliche und ilunkelgraue Schiefer-

tone mit fasrigen Kalkspatlagen
0,12 ,, graue Steinmergel
0,10 ,, graue Mergel
0,23 ,, feste Kalkmergel, feinoolithisch, mit Fossilresten
0,30 ,, graugrüne Schiefertone
0,12,, feste'r,r'eiße Steinmergel
0,25 ,, grauer, schiefriger Mergelkalk
0,70 ,, graue Mergel mit Kalkspatlagen
0,20 ,, schiefriger, grauer Kalksanclstein mit Steinsalzpseuclo-

morphosen
1,50 ,, hellgraue Mergel mit Kalkspatlagen
0,35 ,, blaugraue, feste Steinmergelbank
Liegencles: bunte Schiefertone cles km1.
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Die 30-50 crn starke basale Grenzbank besteht aus einenì recht
kieselsåurereichen, bläulichen Mergel mit muschlig-splittrigem Bruch,
der als widerstandsfähiges Material zwischen mürben Schichten inr
Gelände überall ausgezeichnet zu verfolgen ist. Bemerkenswert ist er
auch clurch die Führung der von Nouccnn¡tu beschriebenen ,,sechs-
teiligen Steinsalzpseudomorphosen". Sie wurden besonclers östlich
Floisdorf angetrofien. Die untersten fossilführenden Bänke enthalten
Corbttla lteuperi,nø, Møcrodotl beyri,chi,, Pernø keuperina :und, Natíca
turbi,lí,r¿a. Etwa in der Mitte der Stufe liegt eine graue, poröse Bank,
die sich ganz aus Schalentrümmern von Corbulq, keuperina QunNsr. uncl
kleinen Oolithen, im Kern ebenfalls mit Schalenresten, aufbaut. Zwei
bzw. fünf Meter darüber finclen sich zwei hellgraue merglige Kalkbänke
nit Auì,cttlø gansingensis, Corbula keuTteri,nø, Nøti,ca turbilína, Am,øu-
rop si,s ar enacea und- zahlreichen Fischresten.

Nach der llangendgrenze hin stellen sich schiefrige, kalkige Sand-
steine ein, auf denen westlich Eppenich Steinsalzpseudomorphosen ge-
funclen wurden. Sie enthalten teilweise Bruchstücke eines aufgearbei-
teten älteren lcieseligen Mergels.

Die Vorkommen von Mittlerem Keuper sind. wie die cles Unteren an
den von Verwerfungen zerstückelten Nordostrand. des Triasgebietes
gebunden. Besonilers ausgedehnt ist seine Verbreitung zv¡ischen Flois-
d.orf und, Schwerfen, südwestlich Eppenich, nörtllich Wollersheim und
nörillich Mulclenau. Die mtirben bunten Mergel cles I<m 1 liegen hier
zumeist in Senken, währentl cler l<m 2 mit seinen festen Steinmergel-
bänken Rücl<en und Kuppen biltlet, deren graue Bodenfarbe sich von
clem roten Boden des Gipskeupergeländes recht deutlich abhebt. Ostlich
Floisdorf liegen drei d.erartige Steinmergelkuppen hintereinancler, ge-
trennt clurch Verwerfungsspalten. Wenn auch gute Aufschlüsse im
I[ittleren Keuper z:ur Zeil fehlen, so lassen sich doch die bezeichnenrlen
Gesteine und Fossilien überall in den Feldern auffinclen.

3. Oberer Keuper _

Der Obere Keuper (ko) ocler tlas lìhät enthält dünnplattige,
feinkörnige, kieselige Sandsteine uncl schwärzliche Schiefertone.

Die S¿n dsteine führen reichlich Glimmer und sind irn frischen
Zustanrl hellgrau gefärbt, auf den Schichtflåichen rostfarben gefleckt.
Sie enthalten als Steinkerne die typischen marinen Rhätfossilien:
Aui,cultt, contortu, Tq,eniodon prl,eatlsor nnd Protocardi.a rh.aetíka.
Außerclern finclet rnan häufig Schuppen, Zähne unil Flossenstacheln von
Fischen ( S aur i,cht hy s, Antbly pterus, D.e snt øcartt ltu s ).

Südlich von Irrlich, neben der alten Römerstraße, wird der Kiesel-
sanclstein von schwarzem, fettem Schief erton bedeckt, in dem
noch einzelne schiefrige Sandsteinlagen et'scheinen. Auch in tstirvenich
und Embhen hat man nach Br,aNcrENHoRN solche schwarzen Tone, teil-
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woise mit Schwefelkiesknollen, angetroffen, die höchstwahrscheinlich
gleichfalls ilem Rhät zuzurechnen sind.

Die Mâchtigkeit der Stufe ist nicht zu ermitteln, da sie nirgends
bis zur Hangendgrenze ausstreicht. Doch dürfte sie wohl kaum über
25 m betragen.

J u r a ist von Blaút Zülpich nicht bekannt. Da man aber bei Drove
auf dem Nachbarblatt Vettweiß Tone des Lias c¿ mit Ammon'ites angu-
latus v. Scur-oru. in einem Brunnen festgestellt hat, besteht clurchaus
die Möglichkeit, daß lokal jurassische Ablagemngen nordöstlich cler
Trias im Untergruncl des Tertiärs vorhanden sind.

ilI. Obere Kreide
Bei Irnich westlich Schwerfen findet sich am Gebirgsrancl ein sehr

kleines. aber wegen seines isolierten Auftretens recht beachtenswertes
Yorkommen von Mergeln der Oberen Kreide (kro). Es ist
zuerst von DBcncN erwähnt. später von Scnr,ürBn als obersenone
Ablagerung erkannt und faunistisch durch Fn. Vocrr, (1892) bearbeitet
worden.

Petrographisch handelt es sich um einen hellen, ziemlich mürben
KalhmergeÌ von gelblichgrauer bis weißlicher Färbung, der sich an der
Fundstelle im Acker in Brocken verschieclener Größe, heutzutage aller-
dings nur noch recht spåirlich, vorflndet uncl eine reiche Fauna, nament-
lich von Gastropoden geliefert hat.

Fn. Yocpl hat im ganzen 97 Arten beschrieben, von denen folgende
hier angeführt werden mögen:

Belemnit ellq mucr onøt a Scur,orÉ., Bctculi,t e s a ert ebr ali,s L ttn<., D èn-
tali,utn nru.tøns Kwnn., Turrí,tella humboldti Mür-r-on, Larispì,ra turritell,i,-
formis Voeor., Fu.sus glabeni,mus BrNrH., Fu;us i,rni,chensis Vocnl,,
Pleurotom,a irnichensis Vocnr-, Ostreø uesicularì,s Lanr., Pectenai.rgatus
Nrr,ssoN, Pecten, actinod,us Gor,on., Vola, substròato-costata n'ORn., Arca
gøld,rina D'ORn., Arca försteri Mür,r,nR, Astarte si,mil,is Mûwsron, RhAn-
chonella pLicatitis Sow. var. octopti,cal,ø Sow., ReptescltarinelLø ytusittø
Hte., Eschørø sti,gtnatophora Gotot-., Serputra gord,i,øli,s Scnr,oru., Orói-
toid,es faujøsi Dprn

Die Fauna zeigt enge Beziehungen zu der der Maastrichter Schichten
von Aachen und Belgien. Wahrscheinlich ist die lrnicher Kreicle
unteres Maastrichtien.

Leitler erlauben clie spärlichen Reste der Ablagerîng nicht, festzu-
stellen, ob die Kreide den Oberen Keuper südlich frnich transgredie-
rencl überlagert ocler an einer Verwerfung gegen d.iesen abstößt.

IV. TerfÍãr
Das '-f e r t i ä r, rlas den Untergrund des nordöstlichen Blatt-

gebietes bildet, besteht aus einer bunten Folge von fluviatilen Kiesen,
Sanclen uncl Tonen mit Braunkohle. Bei dem häuûsen lVechsel der
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Fazies, dem Fehlen von Leitfossilien sowie der gestörten Lagerung
stößt die Gliederung des Schichtensystems und. die Altersdeutung der
einzelnen Profile auf Schwierigkeiten. Zuverlässige Leithorizonte stellen
clas Braunhohlenflöz des Untermiozà,ns und ilie unternlio-
zanen Kieseloolithschichten dar. Dagegen muß beispielsweise die
Grenzziehung von lVIiozän und Pliozän einstweilen mit einer gewissen
Willhür vorgenommen wertlen. Oberoligoz:i,ne und eozá,ne Schiciten, die
nach Drr"rMANN (1912) im Gebiete der Antweiler Senhe auf clem öst-
lichen Nachbarblatt Euskirchen recht verbreitet sincl, konnten auf Bt.
Zülpich noch nicht mit Sic.herheit nachgewiesen werden. Vielmehr wer-
d.en sämtliche tertiären Ablagerungen im Blattgebiet auf Grund cler
bisherigen Vergleichsstudien den beiden obengenannten Stufen zu-
gerechnet, dem Untermiozän uncl Unterpliozän.

a) Untermiozän

l)as Untermiozän oalet die,,Hauptbraunkohlen-
stuf eo' ist tlurch Sancle, Tone uncl Braunkohle vertreten. über Tage
anstehenal sind diese Bildungen lediglich am rechten Hang des Neffel-
bachtales in der näheren Umgebung der Braunkohlengrube ,A.straea.
Sonst Ìcennt man sie nur aus den verschieclenen BohrunEen auf Braun-
kohle.

Die tiefsten erbohrten Schichten sind graue liis weiße tonige
S a n d e (mis). Dann folgen als Liegendes vom untermiozänen Kohlen-
flöz fette T o n e (mit). Diese haben in den Bauen der Grube Astraea
dunkle Farbe, werden an anderen Stellen auch blaugrau bis weißgrau
und sind oft von Braunkohlenschmitzen unil sancligenLagen clurchsetzt.
Auch über dem Brallnkohlenf lö z (K), das S. 41 n¿iher be-
schrieben ist, folgen zurr¿i,chst vielfach Tone von wenigen }fetern Mách-
tiglieit, die blaugrau bis hellgrau gefärbt sind. und Kohlentrümmer,
Holzstüoke oder tonige Braunkohlenlagen enthalten. In Nachbargebieten
zeichnen sich clie Tone noch besonclers durcþ die Führune vón Ton-
eisensteingeoden aus.

\\'ie weit die hangenden Schichten, in denen weiße, gelbe uncl
graue, teils tonige, teils glimmerige Sande mit schuralen Tonlagern bunt
abwechseln, rroch zum Untermiozän gehören, läßt sich auf Gruncl iler
spärlichen Aufschlüsse uncl cler vielfach sehr ungenauen Angaben in
d.en Bohrregistern nicht nrit Bestimmtheit sagen. Ebenso ist die Ge-
samt-Mächtigkeit des Untermiozäns nicht bekannt, weil im Bereich des
Blattes keine Bohrung bis zum Liegenden gestoßen ist. Sie dürfte aber
wohl 100 m erreichen.

Nach SO keilt rlas Miozän unter der Pliozändecke, clie diskordant
das âltere Tertiär überlagert, in der Linie Embken-Schwerfen ziemlich
plötzlich aus.
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b) Unterpliozän.
Fär das Unterpliozän ist ein besonclers häufiger Wechsel

kiesiger, sandiger und toniger Ablagerungen in seitlicher wie vertikaler
Richtung bezeichnencl. Auf der Karte konnte deshalb auch jeweils nur
die örtlich vorherrschende Gesteinsarf durch die betreffencle SiEnatur
gekennzeichnet werden, während daneben meist auch abweichende Bil-
clungen vertreten sincl.-

Die besten'Äufschlässe im Pliozän liegen in der näheren Urngebung
von S chÌverf en. An Südhange cles Görresberges östlich Schwerfen
bieten eine große Sandgrube untl der tlarüberìiegende Hang folgend"es
Profil:

Smgrobe Sancle uncl sanclige Kiese in raschem
Wechsel, kreuzgeschichtet

10 ,, mittel- bis feinkörnige, kaolinreiche Sande, teilra'eise
stark tonig oder humos

3--õ ,, grüngrauer schichtiger nlagerer T o n mit Blattresten,
. seitlich ausl<eilencl
weiße, rnittel- bis grobl<örnige, glimmerarme, tonige
Quarz s a n de mit grauen Tonschmitzen.

Die K i e s e (pg) bestehen ga,nz vorrviegencl au,si Milohquarz, ent-
halten aber cl¿neben anch Kieselschiefer und vereinzelte Kieseloolithe,
die das Alter der Ablagerung sicherstellen. Unter der diluvialen
Schotterterrasse des Görresberges sincl sie vielfach von braunem Eisen-
hydroxyd durchtränl<t und teilweise zu geröllführenclen Sanclsteinen
rerkittet. Solche Grobsancle rnit Kies fìnileir sioh auch südlich des
Görresberges unterhalb der Str¿r,ße nach Gelur solvie am Osttande des
Bìattes naclì Vinìich zn, 'lvo gleichfalls Kieseloolithe vorl<onrmen.

Ein etwas abweichendc;s Ä.ussehen haben Kiese unurittelbar südlich
Schwerfen, \¡/o sie in einer g-roßen Grube neben der Kirche aufgeschlos-
sen sincl. Hier stehen stark kreuzgeschichtete, teils feine, teils sehr
grobe weißgraue Quarzkiese an, clie außer weißen, grauen nnd rosa-
gefrirbten Quarzen viel Kieselschiefer führen, sowie ein schwarzes, kör-
niges Kieselgestein nngewisser Herkunft, das nach Kunrz (1926) charak-
teristisch für die oberoligozänen Vallenclarsohotter sein soll. Ferner
finden sich dort Gerölle von Kieselhölzern, die von Gornax als Laub-
hölzer erl<annt sincl. Kieseloolithe fehlen dagegen. Häufig sind Ein-
lagernngen von grauen rind gelben Sanclen und. Ton in Schnritzen uncl
Linsen. An der Basis schließt sich dieser graue sanclige Ton zu einenr-
Lager znsamnen, das taschenförurig in den Untergruncl von 1\[uschel-
l<alk hineinreicht. An dieser unregelnrilßigen AufÌagemngsfläohe h¿ben
sich Brauneisen nnd weiße Kalkausblühungen abgesetzt.

Es ist nicht ausgeschlossen, daß iliese vorherrschencl kiesige Ablage-
rung ein höheres, oligozänes Alter hat. Dafür spricht, jeclenfalls die
Zusammensetzung cler Geröllschichten. Dagegen machú einstweilen die
enge räunliche Beziehung zu clen plioz;lnen Bildungen ähnlichen Cha-
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ra,kters auf aler ¿nderen Seite des Rotbaches einen Altersunterschiecl
unwahrscheinlich.

Ein ganz ã,hnliches Kiesvorkourmen liegt südöstlich Wollersheim bei
der Höhe 246. Flier sincl einzelne Quarzitblöcke in clen Kies eingebettet.

I)ie pliozänen S a n d e (ps) zeigen in der Umgebung von Schwerfen
in Bezug auf KorngrölJe, Irarbe und Kaolin-, Ton- uncl Glimmergehalt
vielfache Unterschietle. Neben weißen und gelben Sanclen kommen
solche von graner uncl schwärzlicher Fárbung vor, die einen Gehalt von
Manganoxyd.en führen, so unmittelbar westlich der Straße Schwerfen-
Gehn. Die nreisten Sancle sind glimmerarm bis gtimmerfrei uncl relativ
feinkörnig.

Weiter im N, bei Wollersheim, Embken uncl Juntersclorf, kommen
an den Hängen der Schotterrücken ganz vorwiegend l,'einsande von
weißer. gelblicher und braungrauer Farbe zu Tage. Nicht selten er-
scheinen darin Schmitzen von grauen uncl weißem Ton uncl im han-
genden Teil auch l(iesstreifen, in clenen neben l{ilchquarz und Stengel-
quarz vereinzelte Kieseloolithe gefunclen werclen, z. B. bei Embken und
östlich Juntersclorf.

T o n e (pt) treten irn Nordteil des Blattes südöstlic,h Ginnick und
bei Zälpich-¿n die Oberfläche. Es sind hier hellgraue bis blaugraue
fette Tongesteine, 'währencl Yorkommen von Ìnageren, bröckligen bis
schichtigen Tonen, wie schon erwähnt, in der Umgebung von Schwerfen
an stehen.

In den Bohrungen auf Braunkohle hat man innerhalb des Pliozäns
rviecl-er vor allem Sande angetroffen, oft mit starker Tonbeimengung
ocler schmalen Einschaltungen sancliger Tone.

Braunl<ohle ist bisher nrrr in Form von'wenigen clm starken
unreinen Schu'ritzen ocler als untergeorclnete Beinrengung von Sanden
rund Tonen erbohrt worden.

Die pliozänen Schichten sind insgesamt minclestens 50 rn mächtig.

' V. Diluvium
Die cliluvialen Bildungen auf Blatt Zülpieh sinil einerseits grob-

kiesige fiuviatile Absätze cles Altililuviums, Auf schüttungen
iler,,Ha,nptterrasse", andererseits Ablagerungen von jung-
diluvialenr L ö ß. Beide sincl fast Eanz auf den Norclostteil des Blattes
beschränl<t. Hierzu konunen noch Gehàingelehnre, die irn Trias-
gebiet Verbreitrìng besiúzen.

a) Hauptterrasse
Die in der Nieclerrheinischen Bucht weitverbreitôten Ablagemngen

des 1ì h e i n s åus cler Hauptterrassenzeit nehmen airf den Nachbar-
blättern Vettweiß uncl Eusliirchen noch große zusamrneuhängencle
Flãchen ein, greifen aber auf Blatt Zülpich nur im äußersten l{O über.
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Nach iler trifel zu werd.en sie von Lokalschottern vertreten, tlie
die altdiluvialen Eifelbäche vor dem Gebirge in großer Verbreitung
aufschütteten und die von den Rheinschottern in cler übergangszone
unterlagert werden.

Rhein'schotter (dg1). Die Ablagerungen des Rheins sind
gelbe bis braune Sande und Kiese, in clenen vor allem Milchquarze, da-
neben bunte Quarzite, Arkosesanilstein, Kieselschiefer, Tonschiefer,
Grauwacken uncl clazu typische Rheingerölle .wie illelaphyre uncl Por-
phyre des Nahegebiets und Trachyte des Siebengebirges vertreten sindl.
Die lVestgrenze ihrer Verbreitung fällt auf Blatt Euskirchen nnd
Zülpich etwa mit der Bahnlinie Düren-Eusl<irchen zusa,mtnen. Auf
dem letzteren Blaüte sind ,s'ie lediglich am Osúrancl im Einschnitt cler
genannten Bahnstrecke aufgeschlossen sowie in der Gersclorffschen
Ziegelei südlich des Bahnhofs Zütpich, wo sie noch von einer 30 cm
starken Schicht von Eifelschottern beclecÌ<t werclen. Die Stadt Zülnich
selbst liegt bereits im Verbreitungsgebiet typischer Lokalschotter.

E if els cho tte r (dge). Nach Gesteinszusammensetzung, Korn-
größe unil Farbe unterscheiden sich deutlich von d.en Rheinkiesen die
Geröllablagemngen der Hauptterrasse, die den Flüssen und Bächen der
Eifel entstammen.

Es sincl bunte, eisenschüssige, sehr grobe Kiese, fast ohne erlcenn-
bare . Schichtung und stärkere Sandeinschaltungen. Das Gesteins-
material ist d.urchweg der näheren Umgebung entnommen. Graue und
rötliche Quarzite {es Kambriums und l)evons, quarzitische Sandsteine
und grünliche Grauwackensandsteine des Unterdevons, lfilchqua,rze aus
dem Grundgebirge, dazu spärliche Gerölle von Sanclstein und Konglo-
merat des Buntsanclsteins, von dolomitischen Kalken des Muschelkalks
und Dolomiten des Keupers sind darin enthalten. Auch clie Aachener
Kreide ist durch, allerdings recht seltene, Feuersteine vertreten, clie bei-
spielsweise östlich Wollersheim und auf dem Görresberg anzutreffen
sind. llin benrerhenswerter Bestandteil iler Schotter sind noch Brocken
von Lava, aus der vulkanischen Eifel stammend. Sie sind bei Gehn und
Wollersheim zu ffnden, wo sie auch schon BleNcrBNsoRN beobachtete.

Soweit diese Gerölle unmittelbar dem ånstehenden älteren Gebirge
entstammen, sind sie infolge ihres relativ kurzen Transportes meist
noch recht eckig und kantig geblieben. T[eitaus das meiste paläo-
zoische Gesteinsmaterial cler Schotter ist indessen auf Blatt Zülpich
wohlgerundet und stellt zweifellos auf gearbeitetes, auf sekun-
därer Lager.stätte rbeflndliohes K o n g I o m e r a t d e s H a u p t b u n t -
sand s teins dar. Dieser Umstand füirrtclazu, daß oftmalsbeim I'eh-
len junger Trias- und Tertiärgesteine, so neben cler Straße Schwerfen-
Sinzenich und südlich Eicks, Buntsanclsteinkonglomerat und diluviale
Schotter kaum voneinander zu unterscheiden sind,. Bei rler großen
oherflächlichen Yerbreitung des Hauptbuntsandsteins im W der Ditu-
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vialflächen ist diese starke Beteiligung cler meisú wenig verkitteten
Triaskonglomerate arn Aufbau der Terrassen durchaus verstäntllich.
Auch der in clen Schottern enthaltene rote Santl ist nichts anderes als
umgelagerter Buntsantlstein. An manchen Stellen kommen auch reich-
lich devonische Gesteine vor, die unmittelbar in die Terrasse gelangt
sind. So sieht man in Kiesgruben zwischen Bürvenich und Sinzenich
recht flache, wenig abgerollte Grauwacken, clie hier lagenförmig
zwischen anderem Material abgesetzt sincl und in clieser Form im Bunt-
sand.stein nicht erscheinen.

Die Mächtigkeit der flächenhaft verbreiteten Schotter schwankt
zwischen 2,5 m uncl wenigen Dezimetern. Auf clen Hochflächen östlich
Wollersheim untl norclöstlich Schwerfen sind sie nur nooh als dünne
Decke über dem Untergrund erh¿lten geblieben, während sie in clem
tiefergelegenen Gebiet bei Bürvenich, Sinzenich usw., geschützt tlurch
Löß und Auelehm, wohl durchschnittlich in einer zwei Meter starken
Schicht auftreten.

Eine eigenartige Schicht von bunten Tonen mit regellos eingestreu-
ten lìifelgeröllen ist im Hangenden tles Schotters fünfhunclert Meter
östlich Schwerfen neben der Straße nach Firmenich aufgeschlossen. Die
rn'irre Lagetung dieser Tone sprichú dafür, d,aß es sich um einen echten
Frost- oiler llrodelboden des Diluviums handelt. Das Eesamte Profil
ist folgendes:

2 m Löß, im tieferen Teil mit Geröll- und Sandstreifen

- Erosionsdiskordanz -1,0-1,5 22 graue unil bunte Tone mit vielen Geröllen, auf-
gerichtet und gefältelt

0,08 ,, gelbbraune Tonschicht
0,6 ,, Eifelschotter und roter Sanil

pçrauweißer Tertiärsand.

f)ie Unterlage der Schotter bildet ganz überwiegend das Tertiär.
Doch greifen rlie Schotter mehrfach entlang dèn diluvialen Flußläufen
in das Triasgebiet hinein. So begleiten ansehnliche Terrassenreste den
Rotbach uncl seinen Bruchbach und Mühlenbach genannten Oberlauf
zwischen Schwerfen und Glehn. Sie überlagern hier sehr verschieclene
Triasstufen unil liegen 15 bis 30 m über dem heutigen Bachbett. Ein
isoliertes Schottervorkoûrmerl flndet sicir südlich Irnich a,uf dem Irnicher
Berg. Auch bei Wollersheim erstrecken sich Suhotter der lfauptterrasse
längs des Wollersheimer Baches bis ins triadischi Randgebiet. Weiter
südlich liegt zwischen Hergarten und Vlatten ei.r Geröllvorkommen.
das dem gleichen d.iluvialen Bachlauf zugehört.

Innerhalb des breiten Alluvialgebietes zwischen Wollersheim und
.Schwerfen werd.en die Gerölle von alluvialem Lehm bedeckt und sintl
lokal offenbar selbst wied.er durch die alluvialen Gewässer oberfltlchlieh
aufgearbeitet uncl umgelagert worclen. Die bemerkens.werten Unter-
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schiede in der Höhenlage dieser Schotter und rler Terrassenbedeckung
cler tertiären Hochflächen hängen mit diluvialen Krustenbewegungen
zusarnmen, die im tektonischen Teil behandelt sintt. Am Nordrand cler
Karte zwischen Ginnick und Zülpich ist die Schotterdecke auf größere
Erstreckung hin durch junge Erosion beseitigt worden. unmittelbar
südöstlich des Bahnhofs Zülpich keilt tler Eifelschotter a,us, um nach O
zu dem Rheinschotter Platz zu machen.

, b) Lõß

Als jüngere Diluvialablagemngen treten im nordösilichsten Blatt-
gebiet über große Flächen hinweg hellgelbliche bis gelbbraune fein-
sandige Lehmbiklungen auf, die wegen ihres Kalkgehaltes, des Fehlens
von Schichtung uncl des kleinkörnigen, feinporigen Gefüges zum L ö ß
(ôl) zu stellen sind. von dem typischen Rheinlöß unteischeidet sich
dieser Löß am Gebirgsrand" d.urch geringe Reinheit und gröberes Korn,
doch gibt es andererseits auch Partien, die alle bezeichnenden Eigen-
schaften des echten Lösses aufweisen, namenilich dort, wo cliese jung-
diluviale f)ecke größere Mächtigkeit erreicht, wie in cler nåiheren um-
gebung Zülpichs. Dort finden sich auch in mehreren Ziegeleigruben
südlich und westlich der Stadt tlie bezeichnenden Lößschnecken
Hel.ír his'pidø, Succineø oblongø und. Pupa musborum sowie die als
,,L ö ß k i rì d e l" bekannten Mergelkonkretionen. Letzterc stellen sich
unregelmåßig zerstreut ocler lagenweise angeordnet meist wenig unter-
halb der Entk¿lkungszone ein, welche durchschnitttictr bis
1 oder 1,5 m herabreicht.

In dieser oberflächlichen Verwitterungszone sind außer dem Kalk-
gehalt auch die feinsten sandigen und tonigen Bestandteile entfernt
sowre die Eisenoxydsalze in stark färbende Eisenhyd.roxyde übergeführt
worden, so daß ein sand,iger brauner Lehm übrig geblieben ist. Wo eine
Lage frischen Lösses unter solchen Lagen fehlt. ist er schwer von
manchen Cehängelehmen zu trennen.

Recht bezeichnend für rlen Löß am Eifelrand ist die häuflse Ein-
schaltung grobsandiger, grantliger und kiesiger Lehme. Der tiefere
Teil der;\blagerung ist oft besonclers stark sandig und enthält Gerölle
von Grauwacken und Triasgesteinen. Aber auch in höheren Lagen
finden sich schichtrreise Einschaltungen von hellen sanden uncl euarz-
kiesen. An clen unteren Hringen der Tertiärrücken sind die Lößbildun-
gen olÏenbar großenteils umgelagert und dabei mit Geröllen, tertiärem
Sanrl und humosen Substanzen vermischt .worden.

Die Mächiigkeit des Lösses ist ,starken Schwankungen unterworfen.
Westlich und südlich Zülpich erreicht sie b bis 6 Meter, bei Sinzenich,
Langendorf usw. beträgt sie nur etwa 1 Meter. Wo nur noch wenige
Dezimeter Löß über schotter uncl teilweise mit diesem vermenEt auf-
treten, wurcle seine Yerbreitung auf cler Karte unberücksichtigt geìassen.
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Meist bilden Hauptterrasse ocler Tertiåirsand die Unterlage des Lösses
und Lößlehms. Im Triasgebiet wurde Löß in kleinen Seitentälern am
linken Hange des Bleibaches festgestellt sowie am Oberbach sütllich
\rlatten und Hergarten. Auch am Gebirgsrancl, wie beispielsweise süd-
westlich Schwerfen an der Straße nach Floisdorf, legt sioh Löß un-
mittelbar auf clie Trias auf.

c) Gehängelehm
Recht deutlich unterscheiclen sich von dem gelbbraunen Lößlehm

rote Gehängelehme (S) im Bereiche cler Trias, vor allem cles
Oberen Buntsandsteins uncl Muschelsand.steins. Aus den triadischen
Sandsteinen mit ihrem tonig-dolomitischen Bindemittel und Schieferton-
einschaltungen sind bei der Verv¡itterung d.ie feinen Bestandteile her-
ausgeschwemmt wofclen uncl haben sioh nun am Fuße d.er Bergrücken
lokal in ansehnlicher Mächtigkeit abgelagert. Das Gefüge dieses Ge-
hängelehms erinnert oft stark an das cles Lösses, auch ein gewisser
Karbonatgehalt ist ihm hålufig. eigentümlich. Die rötliche Farbe sowie
die häufige Einschaltung von Triasgesteinsschutt lassen inclessen keine
Verwechslung zu. Direkt neben den Bachläufen ist offenbar auch das
fließende Wasser an der Ablagerung clieser roten Lehme beteiligt, so in
den kleinen Tälern bei Berg bei Floisdorf und südlich Wollersheim, wo
clie Lehmoberfl¿iche terrassenartig eben ist und feine Sand- und Geröll-
schichten in das Sed"iment eingeschaltet sino.

Besonclers verbreitet sind die Triaslehme an den Hängen cles Ober-
baches z'lvischen Wollersheim und Hergarten, bei Berg bei Floisd.orf,
z'lvischen Eicks und Glehn und am Bleibach bei Kommern.

Die verlehmten Schuttbiltlungen am Hange der Berge von Haupt-
buntsandstein, wie z. B. westlich llergarten uncl süclwestlich und west-
lich Kommern, sind intensiv braune sandige Lehme, 'die mit Geröllen aus
den groben Konglomeraten clurchsetzt sind. Ein brauner Ge-
hångelehm, der z.T. reichlich mit Triasschutt vermengt ist, hat
sich am Fußc der Muschelkalk- und, Keuperrücken des Gebirgsrandes
gebildet. Hier wiril die Abtrennung des verlehmten, z. T. mergligen
Gehängeschutts uncl des Lößlehms, der teilweise umgelagert und über-
rollt ist, sich auch wohl mit tlen lokalen Gehåi,ngebildungen verzahnt,
zuweilen zur Unmöglichkeit. In solchen Fällen sind die gesamten
Flächen auf cier Karte mit der Signatur cles Gehängelehms (S) versehen.

VI. Ãlluvium
Als alluviale Ablagerungen, deren Bildung in cler jüngsten geologi-

schen Vergangenheit erfolgt ist und zum Teil noch jetzt fortschreitet,
sind, einmal clie f luviatilen Abså[tze sowie die Moor- und
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Kalktuf f vorkommen in den Talböden der heutigen Gewässer zu
bezeichnen und ferner Schuttbilclungen an den Hä,ngen der
Berge, clie sich naturgemäß von denen aus der Diluvialzeit kaum ab-
trennen lassen,

a) Bildungen der Talbõden
Die Hauptverbreitung haben in den Tälern der heutigen Gewässer

rote bis braune Auelehme (ai), deren Material im Gebirge d,en
devonischen Schiefern uncl den Triasgesteinen, irn Vorland außerclem
dem diluvialen Löß entstammt. Es sintl fast untlurchlässige, lehmig-
tonige Bildungen, oberflächlich verschieden stark humos uncl lokal
auch recht santlig werclencl. Innerhalb der Triastäler ähneln sie sehr
den oben beschriebenen rötlichen Gehängelehmen. In den weiten
Alluvialflächen des nordöstlichen Blattgebietes sind. sie ganz vor-
wiegend aus umgelagertem und zusarnmengeschwemmtem Löß ent-
standen, clem sie sich dann auch im Kalkgehalt unil clen physikalischen
Eigenschaften stark angleichen.

Die Mächtigkeit der Lehme beträgt im Durchschnitt 0,6 bis 1 m,
nur ausnahmsweise überschreitet sie zwei Meter. In d.er Alluvial-
nieclerung von Bürvenich-Schwerfen-Sinzenich schwankt die
Stärke der Lehmdecke außerordentlich. Auf große Erstreckung hin
kommen hier die unterliegenden diluvialen Schotter schon beim
Pflügen zutage, haben dann aber, wie schon erwähnt, durch d.ie
rezenten Gewässer eine teilweise Umlagerung erfahren, so daß man
sie auch dem Alluvium zurechnen l<önnte.

Sande kommen nur untergeordnet innerhalb und am Rande der
Lehmdecken vor und sincl auf cler Karte nicht besonders bezeich-
net. Eigentliche alluviale Kiese treten nirgend an tlie Oberfläche,
bilden jedoch vielfach den Untergrund des Auelehms im Alluvium rles
Triasbezirkes.

An manchen Stellen ist es in den breiten Talböden zur Bildung
von Moorercle (h) gekommen. Es sind, dies sandige, mit lehmigen
und tonigen Beimengungen verschieclen untermischte Humusgesteine.
Im erd.feuchten Zustand. sind sie schwer rlurchlässiE und schwarz
gefiirbt, an der Luft zerfallen sie und bleichen rasch aus. Kleine Vor-
kommen liegen westlich Muldenau, im Neffelbachtal zwischen Embken
und Juntersd.orf, am Rotbach bei Sinzenich r¡nd am Bleibaoh südwest-
lich Kommern. Südlich Ginnick arn nördlichen Blattrande und bei
Junterstlorf hat sich eine clünne Lage von Moorercle über tertiärem Ton
gebildet.

Ein kleines Torf moor ist in einem Tälchen im Hauptbuntsancl-
stein süclwestlich Herga,rten entstantlen.

Kalktuf f (ak) fintlet sich an drei Stellen. An dem Bach, cler
sich südöstlich neben der Ortschaft Berg bei Floisdorf erstreckt,
treten innerhalb des Oberen Buntsanclsteins mehrfach teils erdige,
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teils zeÌlig-poröse Tuffbildungen zutage, die von Gehängelehm bedeckt
werden und deren Bildung möglicherrveise bis ins Diluvium zurück-
reicht. Weiter norclöstlich, naeh der Achemrer Mühle zu, \¡¡o eine Yer-
werfung den gleichen Bach quert, hat sich ebenfalls solcher Tuff ab-
gesetzt. Ein drittes, rä,umlich noch beschränkteres Yorkommen liegt am
Neffelbaoh unmitteÌbar westlich Ernblien.

b) Schuttbildungen
Zu clen jugendlichen Schuttbilclungen gehören die Ausfül-

lungen der Trockenrinnen (a), aÌter Wassertisse und
Hohlkehlen, die heute im allgemeinen wasserfrei sind, in die aber bei
Regengüssen grober uncl feiner Verwitterungsschutt transportiert
-lvird. Je nach dem Untergrund wechselt das Material außerortlent-
lich. In dem weiten Gebiet cles Oberen Buntsanclsteins sind es röt-
liche sandig-tonige llassen, im Hauptbuntsanclstein verlehmte Geröll-
anháufungen, im Lößgebiet braune Lehme, die sich kaum von dem
in situ verlehmten Löß unterscheiden.

Die jüngeren flächenliaft úerbreiteten S chuttmassen an den
Hängen der Triasberge, besonders des Ilauptbuntsanclsteins und der
lfuschelkalkhöhen, sincl, soweit sie größere i\fächtigkeit erreichen unal
bereits stä,rker verwittert sind, unter der Bezeichnung S mit dem
älteren Gehängeschutt zusammengefaßt. Wo es sich nur um eine
Steinbestreuung handelt, unter der ilas anstehende Gebirge
häufig attage komrnt, ist ihre Darstellung unterblieben.

Anhangsweise seien hier noch solche Schuttbildungen erwâhnt,
die in historischer Zeit durch die Tätigkeit des Menschen entstanclen
sind. Zu diesen lçtinstlichen Auf schüttungen (A) ge-
hören.einrnal die Halden des Bleierzbergbaues am Griesberg und der
Braunkohlengrube Astraea bei Juntersclorf, andererseits tlie bis zu
4 m mächtige Schuttmasse samt Mauerresten im Untergrunde der
Stadt Zülpich, die nachweislich aus römischer Zeit herrühren.

C. Lagerungsverhältnisse
Innerhalb der tektonischen Entwicklung des Blattgebietes lassen

sich d r e i Gebirgsbewegungen unterschõiden: In die Karbonzeit
fällt die Auf f altung cles variszischen Gebirges und
damit auch des Eifel-Devons, im jüngeren Mesozoikum bililete sich
nach langen Zeiten orogenetischer Ruhe eine nordsüdlich gestreckte
Senkungszone, die sogenannte ,,Eifelsenke" heraus, in deren
nördlichem Abschnitt die Trias von Kommern muldenförmig zur Tiefe
sank, im Jungtertiär und Diluvium end.lich brach die rr i e cl e r -
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rheinische Bucht ein, uncl mit ihr wu¡den auch das Tertiär
und clie Terrassenschotter am Rande der Eifel versenkt uncl in schol-
len zerbrochen. so haben die paläozoischen, mesozoischen und kåino-
zoischen Ablagerungen des Blattes ihre eigene tektonische Geschichte
und sind. voneinander clurch ausgeprägte biskordanzen geschieden.

_In folgenden soilen daher auch die Lagerungsverhältnisse inner-
halb des Devons, cler Trias und cles Tertiärs samt ães Diluviums geson-
tlert behandelt werclerr.

I. Faltenbau des Devons
Das unterdevon im untergrunde des tslattgebietes gehört denr

südflügel des kambrischen Hohen-venn-sattels br*. dern- NordfltiEel
der sötenicher Mitteldevonmulde an. Entsprechend cletr yerlauf d"ie-
ser tehtonischen Einheiten streichen die schichten an d.en wenigen
Stellen, wo sie zutage kommen, nordösilich, zwischen B0 und T0o. Das
steile Einfallen aller Gesteinsbänke nach NW sowohl wie namenilich
nach so, läßt erkennen, claß die schichten zu engen spezialfalten zu-
sammengeschoben sincl, clie zur sötenicher Mukle hin allmählich ein-
sinken. so erklärt es sich auch, claß im Bleibachtale bereits etwas
jüngere schichten an dem variszischen Faltenbau teilnehmen als arn
Westrancle des Blattbereiches.

IL Bau der Triasmulde
Die Trias iler Kommerner Mulcle gehört zusammen mit ancleren

isolierten Triasresten und der Trierer Trias, clie von s her buchtartigin clas Devon eingreift, der norclsüdlich streichenden Eifelsenke an.
Die tektonische Ausgestaltung dieser zone muß im wesenflichen
bereits vor Ablagerung,cler ältesten tertriären schichten ,cles Eifelrandes
erfolgt sein, cla diese die gestörten triaclischen schichten auf Blatt
Zülpich diskordant überlagern. Aus dem auftreten der oberen
Kreide bei Irnich unmittelbar nebe' jungtriadischen 

"schichten darf
man sogar auf ein präkretazisches Alter der EinsenkunE der Trias
schließen. Doch ist diese senkungszone, wie clie struktur des Grund-
gebirges der Eifel beweist, in ihrer Anlage sicher noch wesenilich
älter.

rn ihrer heutigen umgrenzung bildet die Trias am Nordrande crer
Eifel ein rechtwinkliges DreiecÈ, dessen Eckpunkte durch die orte
satzvey (Bl. Euskirchen), Rinnen (Bl. Mechernich) und Berzb'ir
(Bl' Düren) bezeichnet werden und das auf insgesamt z ueniisch¡lett.,
übergreift. seine nordsüdlich streichende Hyþothenuse ist ein reiner
Erosionsrancl, währencl die südostseite cturäñ eine flexurartige Ab-
biegung der Trias gebildet wird. Die dritte seite des Dreleckã stellt
clie heutige Erosionsgrenze des auflaEernclen Tertiärs dar.



Bau der Triasmulcle

Die Schichten in cliesem Areal sind irn Großen betrachtet in Form
einer M u I d e gelagert, deren Achse etwa NS streicht uncl nach N
zur nieclerrheinischen Bucht hin einsinkt. Blatt Zülpich gibt einen
recht günstig umgrenzten Ausschnitt auf clem zentralen Teil dieser im
einzelnen stark modifizierten Mulde wieder (vgl. Abb. 1).
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Am besten erkennt man den Muldenbau am Verlauf der Grenze
des Hauptbuntsandsteins gegen den Oberen Buntsantlstein. Sie
erstreckt sich im Westteil cles Blattes zunächst fast nordsüdlich und
biegt d.ann westlich Vlatten in süitösttiche Streichrichtung um. Nach
zeitweiliger Unterbrechung zeigt sie bei Glehn, wo sie jenseits einer
Störung^ wieclererscheint, ostwestliche, zwischen Glehn und Eicks nord-
östliche Erstreckung. Das gleiche Streichen behält sie auch östlich
Kommern bei, nachdem sie an einer becleutenclen Yerwerfung nrn
einige Kilometer gegen Südosten verschoben ist.

Nach NO zu, gegen das Muldeninnerne hin, verwischt sich dieses
trml¿ufencle Streichen mehr uncl mehr, rla hier Norilweststörungeu,
denen sich die Streichrichtung der Triasschichten weitgehend an-
paßt, im tektonischen Bild"e herrschentl hervortreten. Irnmerhin zeigt
¿uch noch die Grenze Buntsandstein-trfuschelkalh im Ganzen einen
bogenförmigen Yerlauf. Während sie nördlich Vlat';ten fast nordsütl-
lich streicht, ist sie lordöstlich Hergarten ostwestlich, bei I(ommeni
und Gehn nordöstlich gerichtet. Im oberen Muschelkalk und erst recht
im Keuper mißt man dagegen fast überall herzynisches Streichén, da.s
rnit dem der z¿hlreichen Ranilstörungen zusarnmenfüllt.

Diese stre i chen clen S tö rung en, tlie bereits Bl.rNcreNsonx
(1885) genauer verfolgt I'rat, sind norrnale Verwerfungen, an den{.u
rlie fast stets nach NO einfallènden Triasschichtén teils gegen SO, teils
nach NO hin abgesunken sincl. Ihr Verlauf ist itn einzelnen âtìt besten
aus der tektonischen übersichtsskizze (Abb. 1) zu ersehen. Seltener
sind Querbrüche, clie variszisch streichen.

Besonclers zahlreich treten Längsstörungen irn SO des Blattes auf.
I)ie becleutendste Bruchlinie, die hier clurchzieht und sich auch inr
Gelände am rnarkantesten ausprägt, iegt zwischen Eioks und der
Sütlostecke cles Blattes Hauptbuntsandstein nebst seiner devonischcn
Unterlage gegen Oberen Buntsanclstein uncl Muschelsandstein. Zusarir-
men mit einer zweiten Verwerfung, d.ie clen Ort Hostel quert, begrenzt
sie den Hauptbuntsandstein des Griesberges uncl Koltmerner Busches.

- ein Horst, der nach dem Muklentiefsten hin vorspringt. Wie beson-
<lers die Aufschlüsse auf tlem Griesberg erkennen lassen, ist d.iesel'
Horst in sich wieder durch Störungen parallel uncl senkrecltt zu .den
Iìandverwerfungen zerstückelt. Ein zweiter solcher horstartiger Vor-
sllrung von Hauptbuntsanclstein erstreckt sich nordöstlich Kolnnrern
Lrei ,,Auf den Steinen"T gegen W von ciner fast nordsüdlich streichenden
Verwerfung abgeschnitten. In dem abgesunkenen Zwischengebiet tiegt
rechts cles Bleibaches nordfallender so mit arrfgelagerten rnu-Resten.
¿mf iler andern Seite, getrennt tlurch eine Querstörung im Tal, ein
durch Längsbrüche in einzelne Streifen zerlegtes lecht wechseh'olles
'lriasgebiet. Die naoh N bzw. NO einfallenden Schichten sinken zu-
nächst vom Horste tles Komnerner Busches aus staffelförmiE in die
'Iiefe und werden dann an den herzynischen Stömngen rnehrfãch wie-
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cler herausgehoben (vgl. Profrl C-D der Karte). Am rechten Rotbach-
ufer erscheinen meist Röt- und tr[uschelkalkschichten in cliesem zer-
stückelten Gebiet, nörtllich des Baches ist entsprechend dem generellen
Einfallen zur lVluldenachse hin vorwiegend der Keuper verüreten.

Der beschriebene Randsprung des Kommerner Horstes verliert sich
bei Eicks im Oberen Buntsandstein unrl wird durch einen Parallel-
sprung abgelöst, an dem zwischen Eicks uncl I¡loisdorf Röt uncl
Oberer Muscheikalk unrnittelbar aneinanclerstoßen. Bei Floisdorf er-
scheint erneut ein variszisch verlaufender Quersprung, tler eine Tiefer-
legung des gesamten Gebietes im N zur Folge .hat. In diesem abge-
sunkenen Gebietsteil treten die Triasschichten in lückenloser Folge
auf, cloch bewirken auch hier einzelne Längsstörungen eine mehrfache
Wietlerholung der gleichen stets nordfallenden Schichtserien (vgl.
Profil A-B). Einen solchen ,,rückläufigen Staffelbruch" stellt auch
tler Nordrand. der Muschelkalkversenkung zwischen Vlatten, Hergarten
und Berg dar, die im O dem Röt normal auflagert, im W allerdings
zu einem echten Grabenbruch wird. Außer den rückláufigen Brüchen,
die teils kürzere, teils längere Erstreckung besitzen, tritt zwischen
Floisdorf und. Wollersheim noch eine bedeutenile Randstörung auf,
welche Mittleren Keuper nach NO abgesenkt hat 

"

Auch norclwestlich Wollersheim besitzen herzynische Verwerfungen
große Verbreitung. Ebenso treten hier wieder Querbrüche auf, so im
Neffelbachtal uncl zwischen Thuir uncl Ginnick am nödlicherr Blatt-
rande. Besonclers kompliziert wircl tlie Schollentektonik noch daclurch,
daß Verwerfungen einer clritten Richtung, OSO, erscheinen, die nit
tlen herzynischen Spalten einen spitzen ÏVinkel bilden und tlenen clas
Streichen der Schichten häuflg parallel geht. Eine derartige Störung
liegt.westlich Embken im Muschelkalk, eine zweite im Untergrunde
des Tertiärs und Lösses im Tale zwischen Thuir und Muldenau.

Der Einfallwinkel der Schichten beträgt irn allgemeinen 8 bis 15o,
höchstens 20o. Nur in unmittelbarer Nähe von Störungen kommen
noch Erößere Werte vor.

III. Lagerung des Tertiãrs und Diluviums
Im Vergleich zur Trias, die gerade am Gebirgsrancle von zahl-

reichen Verwerfungen zerstückelt ist, sind die jüngeren Bilclungen
der Niederrheinischen Bucht .recht ruhig gelagert. So liegen bei
Embken und Schwerfen TertiÈi,rschichten über verschieclenen, durch
Brüche getrennten Triasstufen, ohne selbsù im geringsten von Störun-
gen betroffen zu sein! Andererseits lehren aber die schon e¡wähnten
Höhenunterschiede in iler Lage der Hauptterrasse, daß auch noch in
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cliluvialer Zeit tektonische Bewegungen stattgefunden haben, deren
allgemeine Verbreitung innerhalb der gesamten Nietlerrheinischen
Bucht namentlich Flmcu' (1922) erkannt uncl hervorgehoben hat.

Am deutlichsten ersieht man das Ausmaß clieser Verschiebungen
und Verbiegungen der tertiären und tliluvialen Schichten, wenn man
Höhenkurven von tler Auflagerungsfläche tler Hauptterrasse kon-
struiert, v¡ie das auf tler tektonischen Übersichtsskizze (Abb. 1) ge-
schehen ist.

Während die Gesamtrlifferenz in cler Höhenlage der Eifelschotter
am Süclrand und Nortlrantl des Blattes, bei Glehn untl Zülpich, nur
120 m beträgt und clamit sehr wohl clen ursprünglichen Gefällsver-
häItnissen entsprechen könnte, sind tlie lokalen sprunghaften Höhen-
unterschiecle ohne junge Verwerfungen nicht zu erklã,ren. D r e i
Bruchlinien, tlie morphologisch als Steilräntler in Erscheinung
treten, haben für Blatt Zülpich besondere Betleutung. Die erste be-
grenzt das Hochplateau cles Gör¡es- untl Eulenberges an seiner West-
seite, d.ie beiden anderen umrahmen die Hochfläche von Wollersheim-
Larígehdorf. Von dieser streicht clie nördliche variszisch und liegt irrr

Neffélbachtal, in Verlängerung einer Verwerfung tles Triasgebietes.
Die südliche folgt der ebenfalls im Gebirge vertretenen Ostsütlost-
richtung. Die Sprunghöhe cler Görresbergverwerfung beträgt 35 bis
40 m, die der Neffelbachstörung bei Embken ebenfalls 40 m, weiter
nordöstlich noch ca. 20 m. Geringer ist der Verwurfsbetrag an Çern
Wollersheimer Abbruch, wo die Hauptterrasse um 10 bis 15 m nach S

hin abgesenkt ist.
Innerhalb der Hochfläche östlich Wollersheim, tles W o 1l e r s -

heim-Langendorf er Horstes, sinkt tlie Schotterdecke nach
O hin ein untl ist gleichzeitig, wie tlie Höhenkurven auf Abb. 1 er-
kennen lâssen, flach sattelförmig aufgebogen. Die Sattel-
achse verläuft durch den Ort Zülpich und flillt nordöstlich der Stadt
rasch in die Tiefe. An den in sich aufgewölbten Horst schließt sich
nördlich cler Neffelbachstörung ein }fultlengraben an, das tiefgelegene
Gebiet des Neffelbachs untl Muldenauer Bachs, welches im N des
Blattes (vgl. Bl. Vettweiß) von der Rantlstörung cles S to ckhe imer
H o r s t e s tregrenzt wird. Sütlöstlich des Wollersheimer uncl Langen-
clorfer Horstes folgt ebenfalls eine Mulcle, in cleren Kern cler Rotbach
fließt. Auf dem angrenzenden Görresberg-Horst fallen die
Schichten mit der Oberfläche flach nach N bzw. NNO. Nach S zu
wiril dieser Horst von einer Verwerfung .von 20 m Sprunghöhe ab-
geschnitten. Sie ist air der Straße Schwerfen-Virnich recht gut auf-
geschlossen und prügt sich auch orographisch sehr cleutlich aus.

Die Hauptterrassenschotter in tler weiten Alluvialnietlerung von
Bürvenich-Schwerfen sind. gegenüber der Trias und ihren auflagern-
clen Terrassenresten am Rotbach und auf dem Irnicher Berg südlich
Irnich gleichfalls abgesunken. Doch läßt sich nicht sicher entscheiden,
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'ivie weit hier wirkliche Verwerfungen oaler nur junge flexurartige Ab-
biegungen am Gebirgsrand vorliegen. Auf tler tektonischen Skizze
sincl auch hier Störungen eingezeichnet.

Eine letzte diluviale Sprunglinie gibt sich innerhalb cler Trias atrr

Bruchbach zwischen Eicks und Glehn zu erkennen, wo Terrassen-
schotter verschieclener Höhenlage aneinander grenzen, die urspräng-
lich in einem Niveau gelegen haben müssen.

Die beschriebenen Störungen sinrl jünger als die Hauptterrasse,
dagegen älter als der Löß, tler über die Störungen hinweggreift unrl
vornehmlich in clen erst clurch die tektonische Schrägstellung der
Schotterflåchen entstanclenen Erosionswannen z'tl¡ Ablagerung ge-
kommen ist.

Daneben sind aber auch schwache Diskordanzen zwischen Miozärr
und Pliozän, sowie zwischen Pliozän uncl cler Hauptterrasse erkenn-
bar, wenn auch die spärlichen 'Iiefenaufschlüsse untl die primären
Mächtigkeitsscn'wankungen im Tertiär ihre Feststellung im einzelnen
erschweren,

D. Nufzbare Ãblagerun$en

I. Etze und Braunkohlen

a) Erzlagerstätten

Inr Buntsandstein cles Eifeler Tria^sgebietes fìnden sieh eine größere
Zahl von Blei-, Kupfer- uncl Eisenerzvorkommen, die Gegenstand des
Bergbaues ocler wenigstens bergbaulicher Schürfarbeiten gewefìeÌì
sind. Von wirtschaftlicher Bed.eutung ist heute nur noch clie Bleierz-
lagerstätte im tieferen Buntsanclstein bei Kommern uncl Mechernich,
welche in der Südostecke des Blattes, am Griesberg, auf das Blatt
Zülpich übergreift. Außerclem treten im Oberen Buntsantlstein des
Blattgebietes verschieclentlich Anreicherungen von Kupfererz. sowie
Lagen von konkretionärenr Brauneisenstein auf. Toneisenstein er-
scheint in geringen Mengen innerhalb cler Schiohten cles Keupers ttnd
Tertiärs.

1. B I e ier z Iag' e r stä t te i ul B n n ts ¿n cl s te in v o n

Konrnrern

In der Gegeucl von Kornlnern-Mechemich gliedert sich, wie schon
erwähnt, der Hauptbuntsanclstein in zwei Abteilungen, eine obere,
aus clunkelroten Konglomeraten und Sanclsteinen bestehencl, und eine
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untere von v/eißen und gelblichen Sand.steinen mit greuen konglo-
meratischen Einlagerungen. Diese 30 bis 50 m mächtige untere Partie
(sum') ist die Trägerin der bekannten Bleierze von Mechernich.

Die Erzführung besteht aus Bleiglanz und Weißbleierz, sowie
Kupferkarbonaten. Der Bleiglanz tritt im Sandstein in Form von
Knotten auf, d. h. rundlichen Konkretionen von Quarzkörnern, die
durch ein Bindemitiel von PbS verbunclen sind und. ganz regellos den
Sandstein clurchschwärmen. Ihr Durchmesser schwankt zwischen
1/z mm und 6 mm. Unter der Lupe betrachtet, zeigt: d.ie äußere Um-
grenzung oft eine undeuüliche würflige Kristallfo¡m. Weißbleierz fìndet
sich in Form von Knotten im Ausgehenden cler Flöze als Umwdndlungs-
produkt des Schwefelbleis und nimmt häufig durch Beimengung von
Pyromorphit, Kupfererz otler Eisenoxyd je nachclem eine mehr grün-
liche, bläuliche otler braune Färbung an. Kupferkarbonate kommen
als feine Imprägnation im kalkig-tonigen Zemenl der Quarzkörner
vor oder biklen blaue und grüne Knotten irn Sanclstein. IIäuflg sind
auch Konkretionen ohne Binclemittel von Blei ocler Kupfererz, so-
genannte taube Knotten, clie durch geringen Gehalt an Eisen und
Mangan braun bzw. schwarz gefärbt'sind. In den abbauwürdigen Par-
tien der Knottenflöze beträgt das Gewicht der Knotten 4-10% der
gesamten Flözmasse, tler rlurchschnitUiche Bleigehalt 1,5-2Yo, I)er
Silbergehalt schwankt nach clen Angaben zwisçhen 1 und 6 g pro
Tonne.

In den die Knottenflöze begleitenden Konglomeraten treten bis-
rveilen kristallinisch-blättrige Massen von Bleiglanz, \Meißbleierz und
Imprägnationen von kohlensauren Kupfererzen auf.

Das Profil innerhalb tler Mechernicher Lagerstätte ist in ost-west-
licher Richtung einem starken Wechsel unterworfen. Wåhrend nach W
zu rlie Konglomeratlagen sowohl an Zahl wie an Mächtigkeit stark zu-
nehrnen, ist im NO bei }fechernich selbst außer einem Grundkonglo-
merat nur noch e i n e konglomeratisahe Einschaltung (,,IVackendeckel")
vorhanclen: Das gleiche gilt auch für clen Griesberg auf Blatt
Zulpiah, wo das Profil nach Br,aNcr¡Nnonu (1885) folgenden Aufbau
zeigt:.

Hangencles

9-10 tr

0,6- 2 nr

10m

: Konglomerat nit ioten Sandsteirr-
lagen (sum)

Weiße Sandsteine mit Bleierzknotten, zuoberst rötlich-
gelblicher Sandstein mit tauben Knotten : Oberes
Knottenflöz
Konglomerat (Wackendeckel)

Weiße Sandsteine mit' Btreiglanzknotten: stellenweise
mit Kupfererz in Knottenform ocler im Bincle-
mittel : Unteres Knottenf löz
Grmnd.konglomerat, örtlich mit Malaoh'it und Bleiglanz.2-4m
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Die Sohichten fallen inr allgemeinen mit 5 bis 10o nach SSW und wer-
clen von einer größeren Zahl vorl streichenden Verwerfnngen durch-
zogeî) an clenen tlie gegen S einsinkenden Flöze stets von neuem her-
ausgehoben werden, So ergibt sich clas typische Bild ,,rückläuflger
Staffelbrüche" (vgl. Abb. 2). Mit diesen streichenclen Störungen kreuzen
sich NNO gerichtete Querverwerfllngen.

Á/ler l/euer

to 6 ôl

îøefory/onerat/æ
faupzúuntsanú/øns

39

5o7/38

m
UnterdcYan

m
/çpïenf/o>€ntcf

s/*zâunl¡aolsþm

r\bb. 2. Profìl ilurch die BleierzlaEerstätte am Griesbers bei Kourntern.
(uach Br-ixcKENHoHN)

Der Abbau der Lagerstätte arn Griesberg, tler sowohl irn Tiefbau
wie im Tagebau stattgefunden hat, ist schon seit längeren Jahren ein-
gestellt worden. Die heutigen bergbaulichen Betriebe liegen wenig
südlich des Blattes, arn Bleiberg bei tr{echernich.

Hinsichtlich cler Genese der Bleierze vertrat man früher die Auf-
fassung, daß tlie Jìrze bereits beim Absatz der Sand.steine ausgefällt
seien. Dagegen hat sich in netrerer Zeít die Ansicht clerjenigen
For,qcher clurchgesetzt, rlie die Erzlöstngen von jüngeren Gangspalten
herleiten wollen, also eine epigenetische Entstehung cler Lager-
stätte vertreten.

2. K u tri f e r e l z v o r li o tl ttt e n i ttt O b e r e tr B n n t s a t cl s t c i tt

Mit den Knottenerzen von Kommern sind die verschiedenen Vor-
liornmen von Kupfererzeu genetisch eng verwandt. So wurcle sr¡hon

crrvähnt, daß an Griesberg ilIalachit und Kupferlå,sur zusåmmen mit
Bleiglanz auftreten. Antlererseits ist tsleiglanz auch nicht überall ¿n
den 'tiefen sum gebunden, sondern kommt beispielsweise bei Bleibuir
wenig südlieh des Bl¿ttes im obersten sum, zwischen Vlatten uncl
Ileimbach nörtllich des Gehöftes Walbig im Bindenittel konglomera-
tischcr Schichten cles so vor. Immerhin bleibt es bemerkenswert, claß iut

|:-:| milmw
/ettgel/uß

eacâ'//ung
ldna/rmerâE !ñ'c1 niflicÁe î¿/eere

und árÈúen den fliizø Jandslc n e
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()beren tsuntsanclstein Kupfererze unbedingt vorherrschen und daß
diese außerdem in der Art ihres Auftretens teii'weise wesentlich von
der besprochenen Bleiglanzlagerstâtte abweichen.

Da die bergbir,ulichen Versuche bereits längere Zeit zurückliegen,
ist lnan bei einer Beschreibung der einzelnen, teohnisch unwichtigen
Kupfervorkommen im wesentlichen auf ältere Nachrichten angewiesetr'
Danach kann man unterscheiden zwischen Impråignationen und gang-
förrnigen Vorkomluen.

Inrp r:ignationen : Die wichtigste Funclstelle von Kttpfererz
liegt unrriittelbar südlich Berg bei Floisdorf, r¡¡o früher eine bergmâu-
rrische Gewinnung durch die Grube Friedrich-Wilheln stattgefttnden
hat. H,ier erscheint ein feiikörniger, gelblicher, glimrnerre'icher Sand-
stein. in den Mrlachit und Kupferlasur eingesprengt sincl. Die Mächtig.
l<eit der erzführenclen Schichten betrågt 2-4 m, die Erstreckung cles

Vorkommens 80 rn bei einer Broite von 4-20 m. Im Bindemittel
ciner lieferen Sandsteinlage ist auch Bleiglanz angetroffen worden'

.i{hnliche, aber kleinere Vorkontmen fìncleu sich an mehreren ande-
reu Stellen, so z. B. zwischen Glehn und Hergarten ttncl neben der
Str¿fle zrvischen Nicìeggen uncl Berg vor Nideggen. Atlt rechtert
Hang des Rotbaches noralöstlich Glehn treten in den tiefsten grob-
l<örnigeu Sandsteinbänken tles so zahlreiche Malachitknotteu anf, clie

ehenrals Vel'anlassuug' zunt Bau eines Stollens gaben.
G ii rr g e : Südwestlioh von \rlatten, iut Felde der Grube Klar¿

l'rarzisha, durchsetzt ein 2-3 m starker Gaug clie Buntsauclstein-
scìrichten, clessen r\usfüllung aus Letten, Bmol.rsúücken des Neben-

¡¡esteins nncl einzelnen kleinen Erznestern rnit' Krrlrferkies, Kttpferpech-
erz (Curo-haltigern Branneisenstein) untl Malachit besteht. Der Gaug
streicht etwa 150u unil fällt mit oa. 70o nach S\4/ eiu. Inr Liegenderr
des Ganges treten zahlreiche parallele Trümer von 2-6 cnr Stärhc
ruit clen gleichen Erzen auf. Diese Erztrülner sincl auf Sandsteinbänkc
l¡eschränkt und setzen in clie benachbarten Schichten von Scrhieferton
rrntl Konglomerat nicht hinein.

Zwischen Hergarten und Düttling sind clagegen Kupfererze att
Schwerspatgåinge gebunden, clie in ostwestlicher Richtung tlie Bttnt-
s¿nclsteinschichten durohsetzen nud bis zu 1 ni Mächtigkeit erreioherr.
I)as Erz, das in clerben Massen auftritt, besteht hier ans Kultferkies.
Liegeleru (ein Gemenge von Cuprit und, Brauneisen) und Malacìrit'
.\uch sonst sind Schwer.spatgänge irn Gebiet des Oberen Buntsanclsteins
rrioht selten anzutreffen, so in den Steinbrüohen sücllich Vl¿tten uutl
bei Floisclorf, ohne da.ß hier jedooh Kullfererze beotrachtet rvttrclen.

3. IÌiseusteine in \¡el'sohiedenen Forlnatioucrt
Die tsnntsanclsteitf ormation ist außerorclentlich reioh

au Eisenhydroryclen, wie schon die intensiven roten und braunelr
Farbtöne anzeisen. Lohal hat sich dieses Eisen ansereichert in Fornr
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\'olr überzügerì \¡on braunenr Glaskopf, als Eisenocker in sogenannten
Eisentuten von Kopf- bis Wagenraclgröße ocler in kugeligen, konzeu-
trisch-schaligen Konkretionen. Im Oberen Buntsatrilstein kommen
¿rußerdetn auch relativ horizontbestänclige Lagen von Braulìeisen-
s t e i n und starl< eisenschüssigen Sanclsteinen vor, die bergbauliche
Versuchsarbeiten unil Felderverleihungen veranlaßt haben.

Ein solcher Horizont folgt der Untergrenze cles Voltziens¿ìndsteilì$
zwischen Düttling und Nideggen. N¿mentlich westÌich Hergarten und
beinr Gehöft lValbig fìnden sich lirassenhaft 2-4 cttt dioke Platten vou
Eisenstein bzw. Eisensa,ndstein. ,hroh weiter. oberhalb lassen sich int so

rlerartige Eisensteinlager feststellen, so rvestÌich Berg bei Nideggen
untl im Walde nörtllich von Düttìing. Technisch sincl diese Vorkonrnreu
r'ollkommen bedeutungslos.

In den ttnteren Mergeln cìe-q Gipskeupers (krn1) fìndet uian
llache Konkretiouen nncl clurchgehencle Lagerr von brannem T o n -
eisenstein. die eine Stärhe von 10 cnt eireicheì1. Bei Vy'ollersheinr
uncl Ginnick hat uran früher einc Gervinnung clieses Eisensteines
versucht.

Gewisse lnreioheluugen voll Brauneisen, clie gleichfalls zrl
Mutnngen geführt haben, l<o¡umel in tertiåiren Sanclen sowie an cler
.\uflagerungsfläche cles Tertiârs ¿uf dem Oberen ![uschelkalk bei
Schwerfen vor.

b) Braunkohle
Von gelirgerr l-inlagemngen in cler pliozänen Schichtenfolge ab-

sesehen, trifft ruan überall inr Tertiär des Eifelrandes nnr ein einzige;;
Braunlioirlenflöz a,n, dessen Mächtigkeit im allgemeineu z'lvischen 4 unrl
8 nr schrvanht nncl das cleni Unterniozän angehört.

Die Begleitschichten dieses Flözes sind bereits früher besprochen
rvorden. Die Braunkohle selbst gleicht petrogralthisch völlig der nnter-
rniozünen Kohle der Ville, die Flrecer, (1911) näher geschildert hat.
Sie erscheint sowohl in der Fonu erdiger Br¿unkohle .rvie als L,ignit,
ohne daß eine besondere Gesetznåißigkeit hinsichtlich der Verteiiuns
beider Kohlenarten festzustellen ist. Nebeu nnbestinrritbaren Iìesteu
von Blåttem ttucl Pflanzenstengelu. treten Hölzer nnd ganze Stämnie
teils liegend, teils anfrechtstehenrl in vorzügli<-rhenr Erhaltungszustantl
¿ì,uf, alie tlie autochtone Entstehnng des Flözes beweisen.

:\ru Stidhange des Neffelbachtales, wo d¿s FIöz zttage streicht, ist
rls von der Gmbe ,,l\ s t r ¿ e à" clurch Stollen unil Sc,hüchte abgebaut
rvorden. Seine Mächtigkeit steigt hier örtlich bis auf 14 rn an. Dit,
rveitere Verbreitung und Tiefenlage cler Braunkohle ergibt sich aus
rlen naohstehencl aufgeführten Bohrungen, cleren ,\ns¿tzlmnkte auf
der Karte verzeichnet sincl.

Von cler Braunkohlengrube au-< fällt clas Flöz in allgenieinen offeu-
bar flach nach O hin ein und ist bei LanEendo¡f. r\Ierzenich und. Sinze-
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nioh in Tiefen z\¡¡ischen 180 und 135 rn über NN mehrfach erbohrt
fvgl. Profil E-I'der Karte). In der Bohrung Nr. 17 nordöstlich Langen-
dorf hat man bis zu 67 m Tiefe nur Kohlespuren a,ngetroffen, so tlafì
hier das I'löz lokal auszukeilen scheint. Dagegen ist es östlich Zülpich
(Bohrung 15) bei * 110 m wieder mit 8 m Mächtigkeit festgestellt wor-
den, ebenso dicht nördlich des Blattgebiets in cler Bohrung der Besse-
nicher Papierfabrik bei +74 m. Innerhalb des ,,Neffelbacher Grabens"
uörtliich cler Braunkohlengrube ist das Flöz tektonisch so tief versenkt,
tlaß es mit der Bohrung 5 noch nicht erreicht, wurcle. Dagegen kommt
es 'lveiter im Norden, wahrscheinlich jenseits einer beträchtlichen Ver-
werfung, wieder bis nahe an die Oberfläche (vgl. Bohrung 1-4). Auf
Verwerfungen weist auch die verschieclene Tiefenlage des unterrnio-
zänen Flözes in den benachb¿rten Bohrungen Nr. 11 uncl 12, sowie
clen Bohrunsen Nr. 21 und 22 hin.

Anhang: Tiefbohrungen auf Braunkohle
(Die Nurnnrern entstrtrechen tlen blauen Zahlen auf der Karte)

Bohrnngen anr Mulclenauer Bach

Nr. 1.

3,43 m Decke
iÌ,77,, Kohlc

Nr. 2.
3,77 m Decktr
3,69,, Kohlr-r

Nr. 3.

4,71 m l)ecke
4,0fì,, Kohlc

Nr. 4.
7,22 m Decko
tì,16., Kohlc

Bohrung an cler Stralle Embken-Füssenioh
Nr. 5.

iì9,2 m l)eclic
0,9 ,, Kohle

Bohrungen beint Braunkohlenbergwerli Astrae¿l

Nr. 6.
1ir,lì m Deoko
5,7 ,, Kohle

Nr. 7.
12,9 m Decke
75,0 ), Kohle

Nr. 8.
39,7 m l)ecke
9,6 ,, Kohlc

Nr' ll.
21,9 rn I)et:htl
7r2 ., Kohlr:

Nr. 10.

19,0 m f)eckc
7,2 ., Ko. lile

Nr. 11.
1õ,ti m Declic
Iròrö ,, Kohlc

Nr. 12.
79,1 rn Decke
I2,g " Kohle



Nr. 13.
21,0 rn Decke
1,0 m Kohle (nicht durchbohrt)
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Bohrungen r¡'estlich Zülpich

Bohrung östlich Zülpich

Nr. 14.

16,5 m Decke
2,1 m Kohle (nicht rlurchbohrt)

¡o+;)

Nrr. 15.
0,9 m Lehm
,1,3 ,, Sandiger, gelber 'I-on
1,8 ,, Sand
0,5 ,, Sancliger, gelber Ton
1,9 ,, Grauer Ton
0,4 ,, Braunkohle
8,5 ,, Rötlicher Ton
0,9 ,, Sancl
2,6 ,, Weißer Ton
3,5 ,, Toniger Sancl
1,? ,, Fester Sand
4,2 ,, 'Ioniger Sand
1,6 ,, Santliger Ton

N¡. 16.
1,2 rn Grober Kies
5,3 ,, Santliger Ton
1,3 ,, Toniger Sanil
5,2. ,, Sand mit Kies
1,6 ,, Saniliger Ton
3,5 ,, Santl
0,7 ,, Sancliger.Ton
6,2 ,, Toniger Sanil

Nr. 17.
1,34 m Grober Kies
1,20 ,, Toniger Santl uncl Kies
0,90 ,, Weißer Sand
0,.16 ,, Sandiger Ton
7,30 ,, Gelber uncl weißer Sand
0,30 ,, Weißer, santliger Ton
0,40 ,, \{'eißer Sancl
0,30 ,, Grauer, sandiger Ton
3,57 ,, Weißer uncl gelber Sancl

Bohruug Astraea 18 in Langendorf (+202 ur)

2,8 rn 'Ioniger Sancl
8,3 ,, Fester Sand
1,3 ,, Toniger Santl
3,0 ,, Sand.
1,0 ,, Toniger Sand

11,7 ,, !'ester Sancl mit Tonlagen
0,6 ,, Ioniger Sancl
0,2 ,, Braunkohle
2,4 ,, Santl
3,4 ,, Sancliger Tolr
1,7 ,, Ton mit Braunkohle
8,2 ,, Braunkohle
1,4 ,, Grauer Ton mit Ilraunkohle
1,4 ,, Weißer Ton-TñT;-

1,4 m Sancl
1,6 ,, Sand. mit 'I'onlagen
2r2 ,, Torr
0,6 ,, Kohle mif 'Ion
5,? ,, Kohle
9,5 ,, Ton mit Kohle
0,5 ,, 'I'oniger Sand
6,5 ,, Sand rnit Kohletrümnent

58,0 m

10,40 m 'I'oniger Sand, .vechselnd
mit sancligem Ton

1,23 ,, Gelber und weißer 'I'on
17)6'l D Graue Sande mit dulrl<lelrt

Ton wechselnal
0,50 ,, Grauer Ton.
0,40 ,, Kohle mit wenig Sand
4,30 ,, Schwarzer uncl grauer Sancl
0,45 ,. Grauer Ton

14175 ,, Schwarzer und grauer Sand

Bohrung Aslraea 1 nordöstlich Langentlorf ( + fSO rìt

67,50 m
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Bohrungen
Nr. 18.

0,8 m Lehm
lr2 ,, Kies
0r2 ,, Brauukohle
0,8 ,, Kies
1,8 ,, Sancliger Ton
0,3 ,, Feiner Kies
9,9 ,, Ton
8,0,, Braunhohle mit Ton

1710 ,, Schwarzer Sand

-op- m

Nr. 20.
[5,0 m Decke
? ,, Kohle

Bohrung Union 141

Nr. 21.
5,70 nr Lehm uncl Kies
3,30 ,, Santl
0170 ,, Ton
0,45 ,, Braunkohle
3,85 ,, Sand

Bohrung Union 140

Ni. 22.
0,1-r m Lehrn
8,5 ,, Kies
0,4 ,, Kohle
5,9 ,, Ton uncl Sand

Bohrung.Union 87

Nr. 23.
36,92 m Decke

in Merzenich
Nr. 19.

1,10 m Lehm
0,20 ,, Kies

10,60 ,, Sancl
1,20 ,, Toniger Sand

7I,20 n Sand mit Tonlagen
1,80 ,, Ton
0,45 ,, 'Braunkohle
1,35 ,, Ton mit Braunkohle
7,90,, Braunkohle
4,90 ,, Ton
0,50 ,, Braunkohle
7,20 ,, Ton
2,80 ,, Sancl

ãFo-rn

südwestlich Sinzeniclt

1,00 rn Ton
1,00 ,, Rraunkohle
0,30 ,, Sancl
3,10,, B raunkohle (nicht

cluíchbohrt)

süclwestlich Sinzenich

0,1 rn Kohle
29,I ,, Ton unil Santl
5,6 ,, I(oble

Ton

nordöstlich Sinzenich
3,95 m Kohle (? nicht clurr-:h-

bohrt)

II. Nutzbare Gesteine

a) Bausteine und Straßensdrotter

Als B'austeine werden im Beroiche des Blattes weita,us å,nì ltìeiäten
die festen dolomitischen Kalksteine des Oberen Muschel-
kaIkes verwendet, sowohl die tlickbankigen Schichten ¿les mo1 wie
clie mehr plattigen des mo2. Von der umfangreichen Gewinnung tlieses
Baumaterials zeugt eine große Zahl von Stèinbrüchen arn Gebirgs-
rancle, so nördlieh Thuir, östlich Berg, südwestlich Wollersheim, bei
Floisdorf, südlich Schwerfen untl bei Kommern.

Daneben werden åuch die tlolomitischen uncl toniEen Sandsteine des
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Oberen Buntsandsteins (so) gebrochen, besonclers bei Her-
ga,rten, südöstlich Vlatten und bei Berg bei Floisdorf.

Der tiefere Buntsanclstein (sum) enthält nur selten
Gesteinsbänke, d.ie sich für Bauzrvecke eignen. Wohl aber liefern die
losen groben Geröllnassen ein recht brauchbares Material für Str¿ßen-
schotter. Eine Reihe von Schottergruben liegen an der Straße zwischen
Düttling und Gemünd, sowie neben cler Fahrstraße Ylatten-Heimbach.

Die devonischen Sandsteine werden im Blattbereich bisher
nirgends gelvonnen.

b) Sand und Kies
Sancl verschiedener Farbe und Korngröße, vornehmlich für Bau-

zwecke geeignet, liefert in unerschöpflicher Menge das Tertiär im
nordöstlichen Blattgebiet. Südlich Embken, bei Juntersdorf, östlich
Wollersheim, bei Schwerfen und an zahlreichen anderen Stellen sincl
znr Zeit Sandgruben in Betrieb.

Auch die tertiären Quarzkiese finden Verwenclung. Sie werden
namentlich am SÍidausgang von Schwerfen gegraben. Ebenso hat man
zeit'weilig die GeröÌlschichten im Oberen Buntsandstein ausgebeutet.
besonclers in den Waldungen südlich Berg vor Nirieggen.

c) Lehm und Ton
Ein recht brauchbares Material fttr Ziegeleizwecke stellt der L ö ß .

I e h m dar, der die Diluvialschotter und tertiären Schichten in einer
Måichtigkeit bis zu 6 rn überlagert. Ziegeleigruben befinden sich west-
lich und östlich Zülpich.

Tertiärer Ton wircl südlich und östlich Schwerfen, gleich-
falls zur Herstellung von Ziegeln, gegraben.

d) Kalk
Die Kalksteine des Oberen Muschelkalkes haben sich wegen ihres

Dolomit- uncl Tongehaltes als ungeeignet zr.rm Brennen erwiesen. Zurn
i\lergeln der Felder würclen sich jedoch die kleinen Vorkommen von
erdigenr K a I l< t ir f f (ak), besonders in dem Graben östlich Berg bei
Floistlorf, verwenden lassen.

E. Grundwasser und Quellen
Die Grundwasserverhältnisse. die abhängig sincl von der Beschaffen-

heit der Schichten cles Untergruncles und cleren Lagerung, stellen sich
naturgemäß in clem Triasgebiet uncl clern zur Niederrheinischen Bucht
gehörigen Flachlandsanteil des Blattes sehr verschieclen clar.

Innerhalb cler T r i a s eignen sich besonders zwei Stufen zur Auf-
nahrne tles Grunclwassers, clie losen Geröltschichten tles sum und die
klüftigen Kalke des Oberen Muschelkalkes mit Einschluß iles höheren

+5
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Lingulaclolomits uncl des untersten Keupers. Andererseits sind gute
Wasserstauer tlie Letten des Oberen Buntsanclsteins uncl die Mergel
des nrml sowohl wie des Keupers, besonclers cles Gipskeupers. Relativ
undurchlässig ist außerd.em die meist stark verwitterte und vertonte
Rurnpffläche cles Devons an der Basis des Buntsandsteins. So erklärt
es sich, daß ein tiefer Grund.wasserhorizont im untersten Buntsancl-
stein, ein höherer im Oberen Muschelkalk liegt. Die hier angesammel-
ten Wassermengen kommen in kleineren und größeren natürlichen
Quellen ilort zutage, wo clie Wasserhorizonte von cler trlrosion an-
geschnitten sind (Schichtquellen) oder wo sich tlas lMasser an einer
Störung neben undurchlä.ssigen Schichten staut uncl so zurìr Austritt
gezwungen wird (Verwerfungsquellen).

Die Schichtquellen spielen ¿uf Blatt Züþich nur eine unter-
geordnete Rolle. Bei dem generellen Einfallen der Trias gegen NO
fließt das rneiste Buntsantlsteinwasser unterirdisch zur rheinischen
Bucht hinab, und in den Taleinschnitten am Westrancl des Blattes gibt
sich daher der tiefere Gnrndwasserhorizont mehr in einer allgemeinen
f)urchfeuchtung cler Buntsandsteinbasis, als in stärkeren Quellen zu
e¡kennen. l-.benso lieg'en am rechten Hange des Bleibachtales nur
einige kleine Quellaustritte.

I)as \{¿sser, clas sich innerhalb der schråggestellten lVluschelkallt-
schollen samnelt, kornmt fast ausschließlich' an den zahlreichen
streichenden Störungen des Gebirgsrandes wieder zutage. Solche V e r -

werf ungsquellen liegen beispielsweise &m Kreuzungspunkt
zweier Störungen bei Berg und. nordöstlioh davon'im Mühlbachtale, wo
mo2 und mtn aneinanclerstoßen. In beiden Fällen sind die Quellaus-
tritte durch Äbsätze von Kalktuff gekennzeichnet. Ein gutes Beispiel
für eine Verwerfnngsquelle im Buntsanclstein flnclet sich südlich Korrr-
nrern. Hier tritt in eineur Seitentälchen des Bleibaches an der Stelle
Wasser auii, wo clie Randspalte des Griesberges Hauptbuntsanclsteir-r
gegen Rötletten legt.

Verschiedene l<leine Quellen liegen außerdem in Geländeclepressio-
nen innerhalb tles Verb¡eitungsgebietes von so und mnì, so nordöstlich
Glehn und bei Berg vor Nideggen. Hier handelt es sich offenbar unr
Überf atlquellen ¿ùn Stellen besonclers hohen Grundwassel'-
stancles.

In clem Gebiet der flachlieeenden Tertiär- und Diluvial-
schichten wirken die Tone untl tonigen Feinsande des Pliozäns
rrncl Miozäns wasserstauend, so daß bei der wechselnclen Schichtenfolgc
häufig eine ganze Reihe von Grundwasserhorizonten übereinancler-
folgen. Im Bereiche d.er alluvialen 'läler liegt der obere Grundwasser-
strõm, der die Sickerwåsser d.er Deckschichtõn ableitet, etwa 1 ur unter
der Talsohle, steigt aber, namentlich in der breiten Alluvialnieilerung
von Bürvenich-Sinzenich, bisweilen bis über clie Aue uncl ntft clann
lJberschwemmunqen des WiesenEeländes hervor.
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F. Die Böden
und ihre land- und forstwirtschaffliche Nutzung

im Bereich rler Blätter Rötgen, l{ideggen rrnrl Ziilpich.

Hierzu rlie flbersi<htsh¿rrte der Böclen

(ï'af. in der Anlage)

I. Klima und Bodentyp
Das Hauptnieclerschlagsgebiet des l{ohen Yenns liegt auf seilcr

westlichen und nord'westlichen Luvseite, wo die wasserdampfreichen
aufsteigend.en Luftrnassen infolge Abkühlung ihre Feuchtigkeit ab-
geben. Auch der westliche Teil unseres Lieferunpçsbereiches, im Über'-
gang zur östlichen Abdachung cles Venns liegend, ist noch rlurch hohe
Niederschlagsrìlengerl, selbst in relativ geringen Höhenlagen, gekenu-
zeichnet. Diese Verh¿iltnisse treten besonders deutlich bei Gegenüber-
stellung der Niederbchlagsrnengen von Rötgen rrnd Rott zu clen Mengeu
rler ungefähr auf gleicher Meereshöhe liegenden Station Hergarten in
Iìrscheinung (Tab. 1).

Schou in clen hohen l:â,egrì arn westlichen Iì¿ncle tles Blattes
Nideggen (Steckenborn) ist abir gegenüber den Höchstlagen cles Hohen
Venns (über 1300 nuu,Iahresdurchschnitt) rmcl tler niederschlags.
reichsten Station cles Liefemngsgebietes (Larnliersclorf) ein Rückgang'
iu der Regenrnenge festzustellen. Getnarkung SchnrirJ.t liegt schon
tleutlich auf der Leeseite cles Venns. Volr hier aus ist der Abfall der
Iìegenmengen nauientlich östlich tler Puur l¡is zu clenr Ort Zülpich, der
im Bereiche einer ausgesprochenen'l'rocl<eninsel liegt. ein sehr rascher.

r\usreichende Messungen der }lonats- und Jahresmittel cler Luft-
temperatur liegen für das Lieferungsgebiet leider nicht vor. Einen
;\nhalt geben ilie in Tabelle 2 zusarnrnengestellten Werte. Für Rötgen
rechnet man mit 7,5-7,6o 0 Jahresdurchschnitt. Für Zülpich clürfte
etwa mit 'Iemperatnren rvie für Aachen bezw. Neuwiecl (Tab. 2) ztt
rechnen sein.
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Das Klima bedingt neben den Bodenverhåltnissen untl irn Zusarn-

menhanE mit diesen in erster Linie die Art der BoclennutzunC (Ab-

schnitt itf¡. nüt die Ausbildung des Bod.entyps ist das heutige_ Klima
stellen.lveise von erheblicher Bedeutung. Besonders auf clen Böd'en der

tonig zerfallenclen Phyllite' des Kambriums kommt es an queÌligen

Hangen unter dem Einfluß cler großen, oberflächlich nur langsam ab-

fließãnclen Wasserrnengen namentlich in den ausgedehnten Fichten-
beständen auf Btatt Rötgen zur Ausbildung von stark podsolierten

nassen waldböden. Neben den hohen Nied.erschlagsmengen ist hier die

geringe verclunstungsmöglichkeit infolge hoher relativer Luftfeuchtig-
keit, worüber leider Durchschnittswerte noch nicht vorliegen, nament-

lich in windgeschützten Lagen von Einfluß auf die Ausbildung des

Bodentyps (hoher N/S Quotient nach Mpvnn (1926).

Auf den clevonischen schiefern äberlviegen irn allgemeinen in rlen

höheren Lagen dort, wo tiefgründige Böden an flach geneig'ten Hängen

oder in Ha"ngmulden die Àusbildung eines Proflls ermöglichen, mehr

ocler weniger"stark gebleichte braune waldböden (MücxnNu,tusnN 1936)'

Auch hiei macht slch aber rneist infolge der Ausbildung eines Glei-

horizontes im untergrund .wechselncl starker Boclenv¡assereinfluß

bemerlcbar. Die flachgründigen Böden an den steilhängen und Kuppen
im alten Gebirge, stìllenweìse auch im Deckgebirge, gehören clem

Typus der Gebirgswald.böden (1\[ücnaNuausnN 1936) (verwitterungs-
btiden) an. Sie führen im allgemeinen ein A-C-Profil. An quelligen

stellen können aber. auch hier naßgebleichte Gebirgswaldböden an-

getroffen werdcn.

Rostfarbige Waldböden, das heißt Proflle, in clenen unter einem

grau bis gráu-violett gebleichten A-I{orizont ein rostfarbiger An-

ieicherungärorizont folgt, sind nur hier und da im Gebiet der rnit
Kiefern ñeshndenen, ãn Heidevegetation reichen Geröllböden des

I{ittìeren Buntsantlsteins lncl auf den Sand- ¡nd Kiesablagerungen cles

Tertiärs zu fìnclen. Im regenarmen Gebiet des Blattes Zülpich kommen

auf tiefgründigerem Löß und Gehängelehm braune waldböden, auf Löß

auch slellenüeise Übergänge zum Steppenboden vor' Die stark
wechselnilen, clurch Kies- und Tonablagerungenrim untergrund beding-

ten Grunclwasserverhältnisse haben aber auf Blatt Zälpich starken
wechsel im Bodentyp und håiuflge Ausbildung von Grundwasserhorizon-
ten mit stauender Nässe zur Folge'

II. Besúreibun$ der Bäden

stärker als durch das Klima sind aber die Bodenverhältnisse,
namentlich im gebirgigen Anteil cler Lieferung untl insbesonclere im

Deckgebirge, duich die zutage tretenclen geologischen Schichtenfolgen
una ÁUagerungen beeinflußt. Am natürlichsten ist daher die im fol-
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genalen vorgenommene Einteilung der Böden nach ihrem geologischen
Ursprung unter Zusammenfassung gleichartig zus¿mmengesetzter
Schichtenfolgen.

Es ist nicht der Zweck d.er geologischen Karte, dem Landwirt im
einzelnen über tlie auf seinen Grundstücken vorkommenden Boalen-
arten Aufschluß zu geben. Sie kann ihm aber in weitgehendem Maße
das Yerstânclnis für Tatsachen und Eigenschaften seines Boclens
wecken, deren Bestehen ihm im einzelnen vielleicht besser bekannt ist
als dem Geologen, dem es bei seiner Kartierung mehr auf Klarstellung
unrl Aufzeichnung der unter der eigentlichen Bodendecke anstehenilen
Schichtenfolgen der Gesteine ankommt. Scheinbare Unstimmigkeiten
der geologischen Karte sind. daher meist dadurch zu erklären, claß
schon bei geringer Hangneigung ein langsames Abwärtswandern der
Verlvitterungsdecke und damit eine Verschiebung des Bodens gegen
das anstehende Muttergestein stattfinclen kann.

a) Bõden des SdriefergebÍrges

1. Die Schichten des Kambriums uncl Silurs
bestehen überwiegencl aus Wechsellagerungen von phyllitischen
Schiefern untl sehr harten Quarziten und" Quarzitphylliten. Boden-
bild.encles Material sind hier die phyllitischen Schìefer. Sie neigen in-
folge des feinblättrigen Zerfalls zur Biklung tonreicher Bötlen, cleren
Nährstoff-, insbesondere Basengehalt auf Grund cler mineralogischen
Zusammensetzung cles Muttergesteins nur gering ist. Infolge der völ-
ligen Kalkarmut neigen die Böden stark zur Dichtschlämmung und
Ausbildung von Gleihorizonten. Ein typisches Verwitterungsprofil im
Kambriurn zeigt 'Iabelle 3, Profil 1. Die Ergebnisse von Bauschanalysen
und. Salzsäureaufschluß des Verwitterungstons Nr. 7855, Profil 1, zeigt
TabeÌle 10. Sie sind hier in Vergleich gestellt zu den Werten von
2 Buntsandsteintonen. Auf die geringe Salzsäurelöslichkeit, das hohe
Verhåltnis von Kieselsäure : Tonercle uncl clen niedrigen Eisen- und
Lehmgehalt sei hier hingewiesen.

Der Reichtum an Quarzitbrocken .çvechselt in diesen Böden mit der
Häuflgkeit der in die phyllitischen Schiefer eingelagerten quarzitischen
Bänke. Besonclers die Quarzite der unteren Revin-Stufe, die an der
Oberfläche stark zur Ausbleichung neigen, zerfallen häufig in zahllose
kleine uncl größere Fragmente, tlie sich bis zu tonigen Geröllböden an-
reichern können.

In Verbinclung mit den hohen Niederschlagsmengen gerade im
Gebiet der kambrischen Schichten wirken sich die tonigen Böden
clieser Formation sehr ungünstig ans. Der Humus z,eßetzt sich schlecht,
daher findet sich auf d.en Wiesen und Weiclen meist eine 20-30 cm
måichtige schwarz-braune Krume, die sehr reich an ziemlich rohem,
oft torfìgem Humus ist und eine Ausbleichung des folgenden Horizon-
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tes betlingt. Dabei kann man irn Zweiløl sein, ob es sich hierbei mehr

i.|i ;fu Ët.i"ttnng durch Humussäuren (Pg-Zahten meist unter 4) im
Sinne der podsoüõrung ocler mehr um eine Naßbleichung handelt. Die

meist in d.iesen Horizãnten zu beobachtende Rostfleckigkeit uncl cler

uit*at tig" übergang in den clarunter folgentlen stark marmorierten

Horizonã deuten beÈonders stark auf Naßbleichung hin. Ganz beson-

ders stark ist diese ,rNaßpotlsolierung" in den ausgedehnten -Fichten-
beståinden der staatlíóhen Forst Rötgen (siehe Profil 2, Tabelle 3) zu

beobachten. Der Kalireichtum des Gr-Horizontes Probe 7858 deutet

auf ]linwaschung aus den verarmten oberen l{orizonten. Die Neigung

selbst flachgrünãiger tonig steiniger Quarzit-Phyltitböden zur 
^ 

Naß-

bleichung ,ãigt .iõir besonãers deutlich in dem Hei¿egebiet auf alem

Struffelt (Bl. Rötgen) (Profil 3, Tabelle 3).
Günstìgere Bõden, d.ie etwa als stark degradierte braune- Wald-

böden (Miicr<ENTTAUsEN 1936) mit meist starkem Grunclwassereinfluß an-

,o*prurh"., sind., flnden sich im Bereiche des Kambriums nur dort, wo

machtigere Deci<en von etwas lockerer gelagertem Gehängelehm auf

dem to"nigen untergrund liegen. Die Bleichung {er oberen Ïorizonte
ist hier õtwas geringer und ein beträchtÌioher oft noch gelbbrauner'

schwach rostfleõt<igei B bis Bç-Ilorizont liegt über dem stark tonigen,

gleiartig verdichteten lJntergruntl (Profil 4, Tabelle 3)'

2. Böd.en der clevonischen Grauwachen,
Sandsteine untl Schiefer

können hier zusammengefaßt werden. Die unterschiede zwischen den

schiefern uncl klastischen Gesteinsbänken innerhalb einer und

derselben Schichtenfolge des Devons sintl in Bezug auf clie entstehen-

den Böden erheblich größer als die durch Zugehörigkeit zu einer be-

stimmten Altersstufe bedingten Verschiedenheiten.

Da in erster Linie clie schiefer clem mechanischen zeúall unil cler

chemischen verwitterung unterliegen, sind sie auch hier wied.er die

hauptsächlichste bodenbildende Komponente. wo sich daher harte

Grauwacken- unil sandsteinbänke häufen uncl schon an dem starken
Hervortreten steiler Berg-Rippen und Rücken ihre widerstandsflihig-
keit gegen verwitterung und Abtragung erkennen lassen, da sintl flach-

grtindige nur für geringe for'stliche Nutzung geeignete Böden anzu-

ìreffen. Dagegen hauft sich clas Verwitterungsmaterial der Schiefer
in den Mulden uncl sieffen als Gehängelehm und Gehängeschutt von
stark wechselndem steingehalt ocler auf den plateauartig eingeebneten

Höhenzügen als Eluvium. Letzteres ist bei größerer Flächenaustlehnung
auf den geologischen Karten als E ausgeschieden.

Es hantlelt sich hier um z. T. tiefgründige, milcle, schwach grusige,

steinarme Lehrnböden, ilie meist etwa clem Typus der gebleichten

braunen waldböden zustreben (Profil la s. 53 und Profil 5 u. 6 Tabelle 4).
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Profil 1a. Eluvium.
Entnahmeort: 100 m südwestlich Pkl. 524 an

Schmidt. Bl. Nideggen

53

der Straße Strauch-

15 cm Humoser, milcler, sepiabrauner, stark durchwurzelter
' Lehm

15 cm Grünlich-grau-brauner, sehr milder Lehm mit zahllosen
sehr kleinen Schieferbröckchen, reich an Wurzel_ unil
Wurmgängen, Krümelstruktur, lochere Lagerung

50-80 cm Sehr mildes, an Staubsand reiches I\Iaterial, noch reicher
an feinsten Schieferbröckchen

darunter verlehmencler, sehr stark auseinanderblätternder, rnilder
Schiefer. In frischem Zustand schwarz.

Der Grundwasserhorizont in Profil 5, Tab. 4, liíßt die nrangelnde
natürliche Dränage erkennen, die auf Gleibitdung im untergruncl zu-
rückzuführen ist. In den trfulden tritt der G-Irorizont gelegenilich an
die oberfläche uncl verursacht hier den deutiich ausgeprägten Typ cles
nassen Waldbodens (Mücrnnnausnw 1936; siehe profil 6, Tab. 4). Der
stark verfärbte dicht geschlämmte, für lvasser und Luft fast unclurch-
lässige Gleihorizont schließt den Boden nach unten hin ab und macht
ein tieferes Eindringen der wurzeln unmöglich. Er ist in verbinilung
rnit den hohen Nieder:schlagsmengen der Hauptgruncl für die verbreitun!
cler einseitigen weid.ewirtschafú auf den tiefgrÍindigen Böden des Elu-
viums. Nach gründlicher Dräniernng und tiefgründiger untergruncl-
lockerung clürften diese Böden aber auch für ackerbauliche Nutzung
sehr gut geeignet sein.

Wo in geringer Tiefe im Untergruncl das lockere Geröll des sich
nach oben hin auflösenden schiefers ansteht, fehlt der G-Horizont fast
stets, so daß die flachgrüncligeren nicht durch Bodenwasser beeinfluß-
ten Böden z. R. der Gemarkung Schmidt in größerem Umfange acker_
baulich genutzt werden (siehe Profll ?, Tab. 4). Ällerdings hândelt es
sich hier wieder um leicht anstrocknencle schieferböden, ìie in erster
Linie für Kartoffeln, Roggen und Hafer geeignet sincl.

Ähnlich liegen die Verhältnisse auch in den nicht als Eluvium ¿us-
geschied,enen Schiefergebieten, soweit es sich hier .nicht un änßerst
flachgründige Böden hanclelt (siehe Profil 8, Tab. 4). Der lockere
schieferschutt des untergrundes nimmt hier das lM¿sser rasch auf und
Ìäßt stärkere Vernässung und Vertonung höchstens an quelligen
Hängen aufkommen.

Der Nährstoffgehalt cler schieferböden ist gering. Frischer schiefer
ist zwar ziemiich reich an Kali, dieses ist auch, wie die Untersuchun-
gen cler Proben 7875 u. 76 (Tab. 4) nach NnusauBR zeugen, nach feiner
Pulverung des Gesteins clu-rch die Pflanzen aufnehmbar; a's crem Fein-
material der schieferverwitterungsböden ist aber das Kali meist weit-
gehend ausgelaugt und nur in B- oder G-Horizonten stellenv¡eise erwas
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angereichert (siehe ?865, Tab. 4). Phosphorsäure fehlt meist ganz und
ist nur gelegentlich in G-Horizonten in wesentlichen Mengen vorh¿n-
den (siehe 7868,'Iab. 4).

Der Gehängelehm der clevonischen Schiefer, der auf Blatt Nideggen
besonclers an den sehr flachen z. T. terrassenähnlichên Hängen zum

Rurtal größere Flächen einnimmt, ist recht uneinheitlich zusammen-

gesetzt. Am günstigsten sind tliese Böden clort zu beurteilen, wo starke
Lößbeimengung einen hohen Staubsandgehalt und damit guten Wasser'
haushalt bedingt (siehe auch Abschnitt II, d,2)' Infolge ihrer lockeren
Lagerung und. Tiefgründigkeit sind die Gehångelehme im allgemeinen
gut d,urchìzissig, doch kommen auch hier in flachen Hangmulclen nasse

Ètiden mit deutlich ausgeprågtem Boclenwassereinfluß vor (siehe

Profil 9, Tab. 4). Infolge guter Dränagemöglichkeit ist hier aber leicht
Abhilfe zu schaffen. Die Gehängelehme kommen clurchweg für Acker-'
land in Frage und bringen bei genügentl tiefgrüncliger Bearbeitung und
ausreichenaler Kalkung gute weizenerträge. Yerschiedenuich werilen
aber auch die Flächen mit Gehängelehm von oft, unscheinbaren
Schieferkuppen und Rippen clurchzogen, die sich als flachgründige
Stellen bemerl<bar machen, so daß eine einheitliche tiefgründige Bear-
beitung stark erschwert ist. Auch eine starke Beimengung von Ter-
rassengeröllen setzt vielfach ihren Wert stark herab. Wo der Gehänge-

lehm bii steilerem Gelåindeabfall, 'rvie z. B. 1' km sütlwestlich Zerkall
(Bl. Nideggen), frei von Löß und anderen Beimengungen ist, ila neigt
eï auch wohl infolge seines Reichtums an Schieferbrocken uncl des

lockeren Schuttuntergrundes zur Austrocknung.
Die Kalk- und Mergelschiefer des Mittel- und Oberdevons sincl irn

Ilereiche der Lieferung bodenkundlich von so untergeortlneter Betleu-
tung, daß in Rezug auf tlie hier entstehenden Böd.en auf clen boden-
kundlichen Teil zu tlen Erläutemngen tler nördlich angrenzenden
Lieferung 284 verwiesen sei.

b) Böden der Trias

1. Sandstein-Böden
Im Gebiet des Hauptbuntsandsteins her¡schen entspreehend der

petrographischen Beschafrenheit (siehe S. 8) dieser Schichtenfolge
grobe Kiesböden mit teilweise konglomeratischen Blöcken vor. Infolge
ihrer mangelnclen wasserhaltenden Kraft sind. cliese ausgesprochen
trockenen Böden für Acl<erlantl kaum geeignet. Sie tragen heute meist
Kiefe¡nwald. Ståirkere Bleichungserscheinungen kommen bei diesen

Böden relativ selten vor. unter cler meist nur dünnen Kiefernnadel-
schicht ist die rötlichê Färbung der an Eisenoxyd reichen Bötlen
höchstens leicht yergraut.

Da schon in tlen hangenclen Sohichten des Hauptbuntsanclsteins
Tonsandstein-Einlagerungen vorkommen, so nimmt am östlichen Rande
dieser Schichtenfolge, also im Übergang zum Oberen Buntsanclstein,
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-der Lehmgehalt der Sand- und. Kiesböden zu. Auch in d.en feinkörnigen,
an sich nährstoffarmen, trockenerr Sandböden des Eiclcser Busche,s
(Bl. Zülpich) sind lehmreiche Stellen an dem guten Wachstum der
Laubhölzer zu erkennen.

Der Obere Buntsandstein mit seiner Wechsellagerung von Sancl-
stein- unil Torrsanclsteinbänken biltlet tonig sandige bis sandig tonige
Böden. Gemeinsam ist allen Sandsteinböden die mehr ocler weniger
intensive Rotfärbung. Sie deutet clarauf hin, daß es sich um ziemlich
rohe, nicht sehr tätige Böden hanclelt. Die Neigung zur Krümelbildung
ist ziemlich gering, nach starken Regenf:i,llen schlämmen sie leicht
dicht.

Der Sandgehalt ist je nach Zusammensetzung der unter der Boden-
clecke ausstreichenden Schicht verschieilen. Namentlich im übergangs-
gebiet vorn llauptbuntsand.stein zum Oberen Buntsanclstein \¡¡echseln
auf l<urze Entfernung sandig tonige Lehmböden (Profil 11 und. Probe
7888, Tab. 5) und mehr gelblich braun gefürbte lehmarme Sancle
(Profìl 13, Tab. 5). Auch stark kiesige Böclen kommen in cler Nähe
cles Hauptbuntsanalsteins noch vor.

An den I{ängen, wo die ausstreichenden roten lettigen Schichten
häufig Anlaß zu stauender Nässe geben, versprechen besonders in den
oberen Teilen der Ilangmulden sorgfältig durchgeführte Dränagen
besoncleren Erfolg, zuma,l cla clie rohen tonreichen Böden erst nach
genügender Entwässerung in intensivere Kultur genolnmen werden
können, dann aber infolge ihres Nährstoffgehaltes bei tiefgründiger
Bearbeitung gute Erträge bringen uncl auch Zuckêrrübenanbau lohnen.

Weniger günstig sind die tonarmen Sandböden z. B. norilwestlich
Glehn und im Bereiche der l{öhen Hahnenberg, Eichelsberg uncl Rädels-
berg zu beurteilenn die bisher zum größeren TeiI bewalclet waren. Heute
fìntiet man aber geracle in tliesem Gebiet ausgedehnte Rocleflächen. Hier
beschrânkt man sich ¿uf clen Anbau von Kartoffeln, Roggen und Hafer.

Auffallend ist in den heute noch bewaldeten Gebieten cles Oberen
Buntsanclsteins überall dort, wo ausreicheniler Tongehalt vorliegt, die
an Blattpflanzen und Süßgräsern reiche Bodenflora. Sie läßt auf einen
gewissen Nä,hrstoffreichtum schließen. Die Untersuchungen roter
Buntsantlsteinletten n¿ch N¡u¡,lusu unrl. auf Kalh (Tab. 5, besonders
Inst. Nr. 7888) zeigen guten Kali- und hohen Kalkgehalt. Phosphor-
säure dagegen ist in diesen Böden nicht sehr reichlich vorhanden.

Wo stáuende Nässe durch tonigen Untergrund bedingt ist, sind
wahrscheinlich infolge iles hohen Basengehaltes Erscheinungen der
Naßbleichung, wie sie auf den tonigen Böden tles Kambriums und
Devons beobachtet werden, nicht anzutreffen. -A.uch Podsolprofile
fehlen. IMeitere Gegensätze zwischen den tonreichen Böden tles Kam-
briums uncl clenen tles Buntsandsteins in Bezug auf Kieselsäure-, Ton-
ercle- uncl Basengehalt und. deren Löslichkeit zeigen die in T¿belle 10
zusammengestellten Werte von Bauschanalysen uncl Salzsäureauszügen.
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Die Böden des Muschelsandsteins sind denen des Oberen Buntsand-
steins noch sehr ähnlich. Nu¡ fehlen hier kieshaltige Böden vollständig.
Die Korngröße der Sande ist im allgemeinen feiner, der Gehalt an
mergeligen Tonen untl d.amit der Nährstoffgehalú nimmt zu. Ein
typisches Bodenprofil auf dieser Schichtenfolge ist Nr. 14, Tab. 5.
Die Färbung tlieser Böclen ist infolge der häufiger auftretenden plat-
tigen, grau-bra,unen, dolomitischen Sandsteinbänke oft mehr braun bis
gelblich, doch kommen auch noch intensiv rote sandig tonige Böden
reichlich vor. sie bedürfen besontlers häufig gründlicher Drãnierung.
Auch in dem Gebiet cles Muschelsandsteins sind noch gelegentlich
schwach tonige, fast reine Sande zu beobachten, wie z. B. am Feldwege
von Vlatten nach Bürvenich.

In den Mulden und unteren Hanglagen des welligen Buntsandstein-
gebietes sind Anhäufungen eines milcleren, offenbar miú Lößmaterial
vermengten Gehängelehms zu finden, der einen Boden von gleich-
mäßigerer und milderer Beschaffenheit liefert als die primäreñ Ver-
witterungsböden des Buntsandsteins (siehe Inst. Nr. ?88g, Tab. 5).

Auch diese Böden, die infolge tonigen Untergrundes und ihrer
tiefen Lage zur Vernässung neigen, sind nur zu einem geringen An-
teil dråniert, so daß Naßböden mit hohem Grundwasserstand und
Raseneisensteinbiklungen im Untergruncl vorkommen.

Profil 2a. Naßboden auf Gehängelehm
Entnahmeort: Dränagegraben norclwestlich Hergarten (Bl. Zülpich)

20-40 cm Grau-brauner, stellenweise rötlicher, clicht geiagerter,
.qandiger Lehm mit einigen Kiesgeröllen

0-20 cm Stark gebleichter, gelb-brauner, toniger Sancl, reich an
Rostflecken

40-50 cm Braun und grau marmorierter, rostfleckiger, kiesig-
toniger Sand bis sandiger Ton, Raseneisensteinbiklungen.

2. Kalkbörlen
Die Ablagerungen cles Mittleren und oberen Muschelkalkes liefern

kalkig-tonige Lehmböden uncl steinige Kalkböden.
Die Böden rler Mergelschiefer und rlolomitisch-tonigen Mergel des

Mittleren Muschelkalkes sind kalkreiche Tone, seltener sandige Mergel
von meist nicht sehr großer Tiefgründigkeit. sie lassen sich nur sehr
schwer bearbeiteh, bringen aber, wenn der Feuchtigkeitszustand im
Herbst bzw. \Minter eine sorgfåiltige Bestellung ermöglicht hat, auf
Gruncl ihres hohen Nährstoff- uncl Kalkgehãltes ¡Sietre Tab. 6,
Profil 15) ausgezeichnete Erträge, besonders an hervorragender Brau-
gerste. Da sie aber meist nur an den Hängen clèr Kallilücken des
oberen Muschelkalkes als nicht sehr breites Band auftreten, sintl sie oft
flachgründig und haben keine sehr große Verbreitung.
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Der Obere Muschelkalk tritt infolge seiner Widerstandsfåihigkeit im
allgemeinen als Rückenbiklner im Gelände hervor, die entstehenden
Bötlen sind daher meist flachgründig. Die Klüftung und Bankung des
Gesteins bedingt ein rasches Absinken der Tagewässer, so daß die
Böden im Frühjahr sehr rasch abtrocknen und zwecks Ausnuúzung cler
\{interfeuchtigkeit möglichst früh bestellt werden müssen. Der Nähr-
stoffgehalt dieser Böden ist hoch (Tab. 6, Profil 16). Bei ausreichen-
den Niederschlagsmengen bringen sie gute Erträ,ge an Körnern, aber
wenig Stroh. Braugerste wird hier so oft wie möglich gebracht und
liefert beste Qualität.

Der Muschelkalk neigt mehr zu tonigem als sanclig-lehmigem Zer-
fall. Tiefgründigere Böden sincl nur clort anzutreffen, wo in Hang-
mulden oder bei nur sehr schwachem Hervortreten des Muschelkalk-
rückens die Abtragung gering ist, .wie nordwestlich Kommern. Hier
entstehen besonders ertragreiche schwere Kalkböden mit günstigem
Wasserhaushalt.

Stauende Nässe ist im Gebiet des Mittleren und Oberen Muschel-
kalkes auch auf tonigen Böden nirgends anzutreffen. Das niederschlags-
arme Klima im Gebiet der Trias bedingt auf den kalkreichen schweren
Böden dort, wo ausreichencle Tiefgrüncligkeit vorliegt, eher steppen-
boden-ähnliche Proflle. Auf den flaahEründieen Kalkböden besteht
Neigung zur Ausbildung vor Humuskärbonätbtideo (MücrunuausoN
1936), doch ist die Frirbung des A-Horizontes nicht sehr clunkel, son-
clern meist grau-braun.

3. Böden cles Keupers
sind an der Oberfläche überwiegencl zähe, sehr tonreiche bis lettige
ÙIergel (Tab. 6, Profil 17 u. 19 u. Inst. Nr. 7900), die nur clurch den
feinstückigen ZerlaIl tlünner Dolomit-, Steinmergel- und Quarzit-
bänkchen etwas lockerer gelagert sein können (Profil 18, Tab. 6).
Namentlich in clen Muklen finden sich schwerste sehr ertragreiche tief-
gründige Böilen, auf clenen ebenfalls vorwiegencl Braugerste gebaut
wird. Zuckerrüben bringen gute Erträge, machen aber bei der Ernte
Schwierigkeiten uncl bringen in nassen Jahren starke Schmutz-
prozente.

Der Kalkgehalt ist von Natur aus und infolge intensiver Kalkung
hoch. Neutrale bis schwach alkalische Bod.enreaktion ist die Regel
(Tab. 6, Profil 19). Trotzdem ist zur Erhaltung einer genügend locke-
ren Bodenbeschaffenheit und Krümelstruktur auch weiterhin regel-
mäßig starke Kalkung notwendig. Der Nährstoffgehalt ist meist recht
gut.

Stauende Nässe ist in den Mulden südlich Weingärtner IIöfe
stellenweise zu beobachten) zlrt Ausbildung von Grunclwasserhorizon-
ten mit Naßbleichung ist es aber, wohl infolge des hohen Basengehaltes,
bisher nicht gekommen.
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c) Tertiäre Sand- und Kiesböden

I)ie tertiären Ablagerungen, d.ie von den diluvialen Terrassen und
Lößablagerungen meist überrleckt sincl, treten nur auf kleineren
Flächen zutage uncl biklen dort meist sehr nährstoffa,rme trockene
Sand- und Kiesböden, die entwecler kümmerlichen Buschwalcl tragen,
wie norcl¡restlich Wollersheim ocler sehr geringe Erträge,an Roggen,
Kartoffeln und Hafer bringen (besontlerS südlich Schwerfen). Infolge
des Mangels an Basen und der starken Durchlässigkeit sind auf diesen
Böden (Tab. 7, Profil 20) unter Walcl- und Heidebedeckung selbst hiei
in dem niederschlagsarmen Klima starke Bleichungserscheinungen in
clen oberen Schichten zu beobachten. Die wasserhaltende Kraft, beson-
tlers der groben Kiese, ist außerordentlich gering. Die Wasserführung
kann aber gelegentlich durch rlie in den tertiären Ablagerungen vor-
kommenclen Schichten von zähem Ton günstig beeinflußt werden.
(Siehe Profil 21, Tab. 7.) Da der tertiäre ion selbst im Gegensatz zu
d.en Mergeltonen der Trias fast stets n¿ihrsúoffarm, und daher meist
dicht gelagert ist, so wirkt er nur. in physikalischer Hinsicht, nicht
aber chemisch bodenverbesserncl (siehe Probe ?g02). Im Untergrund
können Schichten von reinem Tertiärton gelegentlìch zu stauender
Nässe unil zu Naßbleichung in clen darüberliegenden tonigen Sanden
führen.

d) Bõden des Díluviums

1. Kiesböden der diluvialen Terrassen
unterscheiclen sich von den tertiären Kiesen und. Sanrlen im allgemei-
nen clurch einen höheren Lehm- und Nährstoffgehalt. fm Gegensatz zu
dem fast reinen, nicht verwitterbaren, quarzreichen Material des Ter-
tiärs können clie diluvialen Schotter, cleren petrographische Zasam-
mensetzung äußerst bunt ist, selb,st verlehmen. Meist handelt es sich
hier aber bei höherem Lehmgehalt um eingeschwemmtes Feinmaterial
z. T. lößartigen Charakters.

Im allgemeinen sind auch die Böden der Diluvialterr¿ssen infolge
ihres hohen Gehaltes an Kiesen und groben Geröllen ungünstige trockene
Bötlen, auf clenen cler Anbau von Roggen, Kartoffeln und Hafer über-
wiegt. Auf den unebenen Terrassenflächen, namentlich zwischen
Wollersheim, Juntersclorf und Langendorf ist auf clen nur wenige Meter
höheren flachen Erhebungen der Reichtum. an grobem Material beson-
ders groß unal schon infolge des niedrigen G¡unclwasserstanales aler
lehm- und. humusarme Botlen besonclers trocken (Profil 22, Tab. 8.) In
clen d.azwischen liegenclen Muld.en dagegen findet sich gelegentlich in-
folge hohen Grundwasserstanales bei stärkerem Lehuigehalt und. Zu-
rücktreten der Gerölle ein dicht gelagetter, oberflächlich clunkelgrauer,
im Untergrund eisenfleckiger Naßboden (Profil 23, Tab. 8).
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YVo an clen Terrassenrändern die Kiese und Santle des Tertiärs
zutage treten ocler einen besoncle¡s trockenen Untergruncl bed'ingen,

wie ãnr Wege Langentlorf-Juntersclorf ca. 500 m vor Juntersclorf, cla

sind durch hohen Rostgehalt uncl eisenhaltige Yerkittungen braun
gefärbte Brandstellen häufig.

Im Schiefergebiei ist clie bodenkuntlliche Betleutung der Terrassen
in den engen Tälern gering. Sie sind hier meist von einer mehr oder
weniger mächtigen Auelehmschicht überdeckt, bedingen aber einen
trockenen Unter.grund cler wenig gepflegten l'alwiesen, die trotzdem'
rvohl infolge der hohen Niederschläge, im allgemeinen leidliche Heu-
erträge bringen. Im Ruhrtal finden sich größere Flächen kiesreicher
Niederterrasse mit Auelehmübertleckung und -beimengung in acker-
baulicher Nutzung. Hoher steingehalt uncl rrr-angelncle wasserhaltend.e

Kraft wirl<en sich auch hier ungünstig aus. Starke Beimengung von
feinstem schiefermaterial verleiht dem Boden hier stellenweise eine

sehr tlunkle Fiirbung.

2. Lößlehm
besteht als ursprüngliche llinclablagerung aus einem nährstoff-, beson-

ders kalkreichen Staubsancl,, der vor allem seiner lockeren Lagerung
untl clem hohen Gehalt an 'leilchen cler Korngrößen 0,05-0,01 mm
(siehe Tab. 8, Profil 24 u. 25) seine günstigen Eigenschaften verclankt.
Im Bereiche cler Lieferung kommt frischer kalkreicher Löß in seiner
ursprünglichen Lagerung nur im nordöstlichen Teil des Blattes Zülpich
im llntergruncl für die Pflanzenwtrrzeln erreichbar vor. Meist ist er bis
in größere Tiefen entkalkt, zurnal cla es sic'h vielflach um ver'schwemm-

ten Löß handelt. Mit der Entkalkung ist gewöhnlich eine stärkere
Verlehmung tles Staubsandes verbunden, bei der die einzelnen frischen
Mineralien zu hydratisierten, basenärmeren Verwitterungssilikaten zer-
fallen und ihren Basengehalt z. T. einbüßen' Namentlich dort, wo cler

Löß nur in geringmächtiger Decke auf lehmreicher Terrasse aufliegt'
ist rtie Verlehmung weit fortgeschritten (siehe Profil 24, Tab. 8).

Trotz des niederschlagsarmen Klima,s sintl Vorkommen von deutlich
ausgeprägten Schwarzerden auf tlem Löß des Blattes Zülpich nicht zu
beobachten. Die dunklen Färbungen in tlem Lößlehmgebiet sintl hier
vielmehr fast stets durch mangelhafte Humusersetzung infolge zeit-
weiliger Vernässung, also nicht durch Kalkhumatbildung zu erklären.

Im Gebiet des Schiefergebirges ist cler Löß nur als Beimengung
zum Gehãngelehm von Bedeutung. Namentlich in kleineren, oft sehr
tiefgründigen Lehmnestern an den Nord- und. Osthängen sind. sehr
lößähntiche Ablagerungen zu beobachten (siehe Profil 9, Tab. 4)'

e) Böden des Ãlluvíums

sind in ihrer petrographiechen Zusamrnensetzung stark von dem
Boden- untl Gesteinsmaterial der Umgebung a'bhängig. Die rötlichen
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I'ehmböclen- in dgr großen senke nordwesilich schwerfen (Bl. Zülpich)
lassen an ihrer Fåirbung besoncrers unterharb der Hänge àes ivluscher-
kall<rückens die Herkunft ihres Materials aus clem Träsgebiet erken_nen' Nach gründlicher Dränierung und. umbrechen der "weiden 

sincl
besontlers unmittelbar nördrich scñ.çverfen beste Ackerböden mit guterKrümelstrukt'r auf schwerem röilich braunem nährstoffreichem Lehm
entstanden (Profll 26, Tab. g). rm ganzen wechsern aber die Böden inder Bürvenicher l\{urde injolge crer sehr ungreichmäßigen lrachiigkeitder auf dern diluviaren Kies riegenden Auérehmdeckð vom tief{rm-
digen zu stauer¡der Nlisse neigenãen funigen Lehm bis zum trockenen
feinsandig-kiesigen Lehm der Diluvialterrãsue.
_ Te milden. aber zur verniissung neigenden Auelehme im Gebiet
tles Buntsandsteins sind ähnlich zu ùeurte"ilen wie die dort besproche-
nen Gehlingelehme (s. 56) und auch von diesen nicht scharf å truo-nen. In den Bachúärern liegen sie meist in wiese und weide. Gr'nd-
wasserhorizonte sind hier häufig zu beobachten. rn der schlecht ent-
rvässerten Rinne östrich ùIuldena. kommt es sogå,r steilenweise zu
moorartìg-en Bildungen. wie die Reaktion zeigt, Ëanderú es sich hieraber infolge des Kalkgehaltes in dem einströmenden lvasser keines_
wegs um saure Hochmoorbikiungen (probe 2915, Tab. g).

Die Auelehme im Gebiet dér devonischen-schiefer bilden über-
wiegencl- milden, nicht ungänstigen aber l<alkarmen Lehmboclen, dernamentlich im Rur- und unteren Karbachtal gutes wiesenrand be-dingt. (Probe 7916 und. 7917, Tab. 9). Bei besierer A"*rtr""g 0.,
Bewässerungsrnöglichkeiten ließe sicú hier bei dem meist kiesigen
untergrund die Qualität der Grasnarbe erheblich verbessern.

Die im Bereiche der_ hohen Niedenschlä,ge uncr crer tonig verwittern-
d.en kambrischen schichten liegenden Tarbltiden auf Bra.tt'Rtitgei sind
dagegen völlig vertont. Ein ¡tãi1ig toniger, stark rostfleckigei Unter_grund Ìiegt hier meist unmittelbar 

'ntér 
-dem 

flachgründilen torfg
humosen Oberboden (Bruchböden).

III. Bodennutzung

a) Landwirtsdraft

^ _rn bezug auf ihre Bocrennuüzung stehen d,ie schieferböde' des arten
Gebirges zu den Böden des DecÈgebirges und clenen der Niederungin ziemlich schroffem Gegensatz, aõr in"gteictrem Maße in den Boden-
verhältnissen 

'ncl den krimatischen Bedingungen begründet ist.
niederschlagsreichen Lagen von"siñmeraär, Lammerscrorf

Rötgen usw. mit ihren tiefgründigen lehmigen bis tonigen Böden sind
ein, ausgesprochenes Gebiet cter lveidewirischaft (Tab". 11). Da der
Boden kalkarm aber äußerst graswùichsig ist, sind 

'hier 
Grâsmischun-

ggn., di9 sich gut beweiden lassen, dem Kleegras vorzuziehen. Ein
umbrechen der meist großen, noch wenig inteäsiv genutzten lVeide-
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flächen geschieht bisher rneist nur auf 2-B Jahre zwecks Anbau der
ftir d.en eigenen Bedarf benötigten Feldfrüchte, es überwiegl die Frucht-
folge: 1. Hafer, 2. Hafer oder Kartoffeln, B. Roggen mit Kleeinsaat.

Da man für diese sehr extensiv betriebene Fruchtwechselwirtschaft
eine tiefgründige Bodenbearbeitung entbehren kann, wircl allgemein
bei schwacher Düngung nur äußerst flach gepflügt, so daß sich rasch
eine Pflugsohle ausbildet und cler Boden nach clreimariger Bestellung
im a,llgerneinen stark irn Ertrage zurückgeht. Der Landwirt ist hier
daher meist der irrigen Ansicht, der Boden sei für intensive Acker-
l<ultur zu nåhrstoffarm. Durch grûndliche Dränierung der Naßböden
tiefere Bearbeitung und untergmndkalkung, besoncrers auf den tief-
gründigen milderen Lehmböden des Eluviums, ist zweifellos eine erheb-
liche steigerung cler Roherträge zu erreichen. Dabei wird eine um-
stelhrng auf wintergerste uncl nach Möglichkeit auch Einschaltnng von
Zwischenfruchtbau (I\{arkstarnmkohl, Senf und Wickgemenge) anzu-
streben sein. Nur auf den ausgesprochen tonigen kalten Btiden des
Kambriums ist heute noch ein so hoher prozentsatz an \Meidelancl, wie
er in Tab. 11 (Rötgen, Simmerath, Vossenack) zum Ausdruck kommr,
berechtigt.

Die flachgründigeren Schieferböden auf d.en Höhen z. B. im west-
lichen Teil der Gemarkung schmidt mit ihrem an schieferbrocken
reichen, lockeren, grusigen Lehm sind z. T. nicht mehr weidefähie. Hier
ist daher die Vierfelderwirtschaft: 1. Kartoffel, 2. Roggen mil Klee,
3. Klee, .4. Hafer üblich. Die nach Osten hi' schon in vossenack
(Tab. 11) starke Abnahme des Y{iesen- und weideanteils ist mit durch
den übergang aus clem Lur- in das Leegebiet (siehe S. 4?) zu et-
l<1ären.

Das an sich gute wiesenland in den tiefen Bachtälern uncl sienen
d.es schiefergebietes hat wegen der meist großen Entfernungen ,n det
ortschaften uncl cler schwierigen werbung des Heues nur rel¿tiv
geringen Wert und wird daher stark vernachlässigt.

Die xesentlich günstigeren Böclen- und Klimaverhåiltnisse an den
flachen Hängen des Rurtales gestatten bei Blens und Abend.en hier
uncl da schon den Anbau von weizen uncl Zuckerrüben. AllerdinEs ist
hier noch du'eh den häufigen wechsel in Tiefgründigkeit und den
durch felsige Köpfe und Kiesgallen bedingten'oft hohen steingehalt
ein gleichmäßig intensiver Feld.fruchtbau auf srößeren Flächen-stark
eingcschränl<t,

Das Triasgebiet des Blattes Zülpich mit seinen nährstoffreichen
aber rohen Böden ist durch seinen ausgedehnten Braugerstenanbau
gekennzeichnet. Infolge cles niederschlagsarmen Klimas uncl beson-
ders auf Grund des hohen natürlichen Kati- und Karkgehaltes uncl
relativ geringen Humus- und Stickstoffsehaltes de¡ tonreichen Böden
wird hier eine lagerfeste Braugerste mii besonclers großem, feinspelzi-
gem un'd eiweißarrnem Korn gezogen. über die eiþentlichen Gérste-
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bötten der roten kalireichen Letteschichten des Tonsandsteins untl tlie
kalkreichen Bötlen des Muschelkalkes uncl Keupers hinaus ist der
Braugerstenanbau auch auf tlen leichten, sogar auf d.en fast reinen
Sanclböden des Buntsantlsteingebietes, clie einen intensiveren Kar'
toffel- und Roggenanbau besser lohnen würclen, sehr v,iel 'w'eiter ver-
breitet als es houtzutage wünschens.weÌt i!st.

Der starke Gerstenanbau cles Triasgebietes kommt in Tab. 11

(Berg und Thuir) zum Ausclruck. Es wird stellenweise in freier
Wirtschaft 3-4mal hintereinander Gerste ohne Schaden angebaut,
so rlaß % der Fläche in manchen Betrieben rnit Braugerste bestellt ist.
;\uch für den Anbau cler meisten anderen anspruchsvolleren Kultur'
pflanzen sind die schweren Böden der Trias geeignet. In einem Be-
triebe in Kommern wird auf Muschelkalk- und Keuperboden alle zwei
Jahre lMeizen irn Wechsel mit Zuckerrüben, Raps, Bohnen usw' ange-
baut. Zuckerrübe bereitet alterdings in trockenen Jahren bei d.er Ernte
und Bodenbe-arbeitung unter Umständen Schwierigkeiten und bringt
in nassen Jahren hohe Schmutzltrozente. Eine Steigerung tles Hack-
fruchtanbaues a,uf den schweren Böden liegt sehr im fnteresse einer
Verbesserung der physikalischen Eigenschaften.

Das Braugerstenanbaugebiet erstreckt sich nach O,sten noch bis in
die Schwerfen-Wollersheimer Mulcle, soweit hier clem Auelehm kalkig-
toniges }laterial der Trias beigemischt ist. Auf den östlich sich an-
schließenden diluvialen Böden ist d.as Anbauverhältnis in erster Linie
von d.en l\fächtigkeiten der auf clen Terrassen liegentlen Lehmschichten
abhängig. Auf den mächtigen Lößlehmablagerungen mit noch kalk-
haltigem Untergrund zwischen Zülpich, Langendorf untl Sinzenich tritt
neben intensivem Weizenanbau (Tab. 11 Sinzenich) tlie Zuckerrübe
stärker in rlen Vorclergruncl. Auf d.en sandig kiesigen Böden tler in
ihren BoclenverhäItnissen stark wechselnden Diluvialterrasse zwischen
Wollersheim uncl Langendorf überwiegt der Anbau von Roggen, Kar-
toffeln und l{afer. Wintergerste, die hier eine bessere Ausnutzung cler
Winterfeuchtigkeit gewährleisten würde, ist noch wenig an die Stelle
des Hafers getreten.

b) Forsten

Große zusammenhängende Waldkomplexe liegen im Gebiet der
Lieferung auf den für land.wirtschaftliche Nutzung wenig günstigen
tonigen Böden des Kambriums, den flachgründigen Schieferbödeu des
Devons und auf tlen trockenen Geröllbötlen cles Unteren und Mittleren
Buntsandsteins. Das derzeitige Holza,rtenverirältnis ist in erster Linie
durch wirtschaftliche Momente bedingt.

Der überaus starke Fichtenanbau in den Revieren Rötgen (80%)
und Hürtgen dürfte eine Folge cler verkehrsgünstigen Lage zu tlem
A¿chener Grubenbezirk sein. Standortsgemäß ist die Fichte auf den
tonreichen Rötlen qerade dieser Reviere ¿m allerweniEsten. Als
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starker Wasserverbraucher fühlt sie sich zunächst in den nassen Lagen
sehr wohl und bringt in clen ersten Generationen einen ausgezeich-
neten Massenznwachs. Bei außerordentlich flacher, tellerförmiger Be-
wurzelung holt sie auf clen'steinig tonigen, überwiogend nassen Böclen
eus der obersten Schioht die wenigen vorhandenen Nährstoffe heraus
und ist hier vor allern durch den Wind gefährdet.

Geracle auf diesen kalkarmen, sch'weren Böclen bringt cler einseitige
Fichtenanbau starke Rohhumusanhäufungen und. Versauerung mit sich.
Die häufig zu beobachtende Naßpodsolierung wird durch den Fichten-
rohhumus stark begünstigt. Wenn a,uoh bisher diese Erucheinungen
noch selten so stark auftreten, daß tlad.urch der Anbau der Fichte
beeinträchtigt wird, so hat man doch auf Gruncl der Erfahrungen
in anderen Gebieten die Gefahren der einseitigen Fichtenwirtschaft er-
kannt untl ist bestrebt, in Zukunft die Einbringung von Hainbuche,
Esche, Birke, Ahorn und auf den nassen Böden auch Weißerle zu
erz'wingen. Bei Wiederaufforstung von Fichtenabtriebsflächen sollen
zunäehst durch Anlegung breiter Laubholzbänder die großen zusam-
rnenhångenclen Fichtengebiete aufgelockert werden. Durch Anlage
von Entwässerungsgräben will man einer zu flachgründigen Bewurze-
lung auf den nassen Böden entgegenarbeiten.

Von einem radikalen übergang von der Fichten- zur Laubholz-
bzw. Mischwaldwirtschaft ist rnan aber wegen der technischen und
wirtschaftlichen Schwierigkeiten noch weit entfernt. Von Interesse
sind aber die von ScnwrcrBR¡.ru (1937) in hiesiger Gegend angestellten
Untersuchungen über die Frage, welche Holzarten nun åuf diesen
tonigen Böden mit Gleihorizont im Bereiche cler hohen Niederschläge
stanilortsgemäß sind. Nach Scuw¡cKERATT{ sincl clas vor allern die ursprüng-
lich bodenständigen Holzarten, Eiche, Hainbuche uncl Birke. Nament-
lich Eiche und. Hainbuche sollen als tiefwurzelnde Holzarten den GIei-
horizont des IJntergrundes durchdringen uncl auflockern. Auf den
gleihorizontfreien Böden des Eluviums, besonders in clem niecler-
schlags¿irmeren Lee-Gebiet der clevonischen Schiefer soll dagegen d.ie
Rotbuche, die auf den Eiche-Hainbucheböden zur Rohhumusbildun¡1
neigt, bodenständig sein.

In den nörd.lichen Teilen cles Forstamtes Rötgen mit seinen milde-
ren und an clen Hängen tiefgrùndigeren Schieferböden ist das Laub-
holz, besonders clie Eiche als Hauptholzart in größeren Komplexen
vertreten. Z. T. ist sie hier noch aus früherem Mittelwald hervor-
gegangen. Sie zeigt durchweg freudiges Wachstum und gute' Stamm-
formen und. soll daher in Zukunft auch nach MögÌichkeit der Buche
gegenüber bevorzugt werden, die hier in ihrer natürlichen Yerjüngung
der Eiche meist überlegen ist.,Auch die Buche wird aber als Haupt-
holzart in clen tieferen Lagen des Reviers Rötgen beibehalten. Andere
Holzarten, denen Klima und Boden zusagen, agf gut durchrieselten
Hangbötlen besonclers die Esche, ferner Ahorn, Kirsche, Lärche werden
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einzeln oder horstweise eingesprengt. Roterle wird auf d.ie Bachlliufe
beschränl<t bleiben uncl kommt auf den n&ssen tonigen Hangböclen des
Kambriums wohl in Frage. Fichte wird heute nur noch dort in den
Buchennachwuchs gebracht, wo jede andere Verjüngungsmöglichkeit
fehlschlåigt. Auch die Kiefer wird hier gelegentlich Lücken ausfüllen.
Die zur Zeit vorhandenen Kiefernbestände des Reviers Rötgen sind
infolge mangelhafter Samenherkunft meist von schlechtem Wuchs.

Ähnlich wie im Schiefergebiet des Reviers Rötgen liegen clie Ver-
häItnisse auch in der Gemünder Forst. Das Revier besteht hier noch
überwiegend. aus Laubholzbestãnclen. Auf dem Kertneter stocken trotz
geringer Tiefgründigkeit leidlich gute Buchen, doch ist auch hier rtie
natürliche Verjûngung trotz sehr geringer Rohhumusbildung, wohl in-
folge der Kalkarmut, schwierig. Auch viel versprechende Eichenkern-
holzbestäncle rnit gelegentlichen Ahorn-, Kirschen- und Lindenein-
sprengungen sincl an nicht zu flachgründigen Norilhängen cles Kermeter
zu finalen. Leider mac'ht sic,h aber auch hier bei der he;ute gegebenen
Notwendigkeit verstärkter Einschläge und ra.scher, nicht zu kost-
spieliger Wiederaufforstung das Nad.elholz, besonders Fichte, mehr
und mehr breit. Vorzügliches leistet stellenweise die Douglasfichte.
Versuche mit Tanne sind allgemein an cler Ausbreitung cler Wollaus
gescheitert.

Auf d.en flachgründigen, trockenen Schieferböden cler Süclhänge,
auf clenen früher ilie Gewinnung cler Eichenlohe eine ausreichencle
Rente brachte, ist heute eine wirtschaftliche forstliche Boclennutzung
kaum noch möglich. Man sucht hier die alten Stockausschläge durch-
wachsen und sich später natürlich verjüngen zu lassen. Abtrieb uncl
Neuanpflanzung mit Naclelholz, vielfach Kiefer, sind aber auch hier
oft der letzte Ausweg.

Die Kiefer ist auch auf den trockenen Geröllböden cles Unteren
und. trfittleren Buntsantlsteins die Hauptholzart, soweit nicht lehmige,
rneist kalireiche Letteschichten gute Buchenstandlorte bedinEen. Die
\\'alclungen sind hier aber zum gitißt.tt Teil im Besitz d.er Gõmeintlen
und. kleineren Anlieger und unterliegen daher weniger einer plan-
rnäßiEen Forstwirtschaft.
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